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. Der Oelmatdiensk

Arbeitslosigkeit als Gegenwartoproblem
·

Von Prof. Dr. R. Wilbrandt, Dresden.

Bei dieser heute so brennenden Frage ist zunächsteinmal eine

Unterscheidung zu treffen: wir müssen unterscheiden Gegenwart in
einem akuten Sinne und Gegenwart in einem — leider — chronischen
Sinne. Die Weltwirtschastskrise hat die Arbeitslosigkeit auf die

Spitze getrieben. Aber viel länger schon drückt uns dies Gegenwartss
problem. Es handelt sich daher nicht nur um eine vorübergehende
schlechte Konjunktur; es handelt sich um mehr. In der Wis enschaft
spricht man von Veränderungen der weltwirtschaftlichen truktur
im Gegensatz zu dem Auf und Ab der Konjunkturen. Diese sind eine

längst gekannte Erscheinung; sie haben Arbeitslosigkeit stets mit sich
gebracht. Das Ausmaß der Arbeitslosigkeit ist aber ein ganz anderes

geworden und zwar als Dauerzustand.
·

Zum Beleg ein paar Zahlen: In England ist die Arbeitslosig-
keit nach dem Kriege im Durchschnitt mindestens dreimal so groß
als im Durchschnitt der vorangegangenen fünfzig Jahre. Die eng-
lische Arbeitsministerin hat zwar die sonst oft genannte Zahl von

anderthalb Millionen Arbeitslosen, als Dauerzustand Englands,
verworfen; siebemüht sich, allerhand Abstriche zu machen. Aber etwa
800 ooo bleiben doch, sozusagen als Normalzustand, übrig; gegen-
über demVorkriegsnormalzustand, Hi Million Arbeitslose, ist das

mehr als das Dreifache. Für den euros

päischen Kontinent als Ganzes sind nur

Schätzungen möglich; sie kommen auf das DieMederekoberunadesWeitmarkies

Idylle. In den Aufschwungsjahren schlug die Arbeitslosigkeit
damals in Arbeitermangel um, immer neue Industriezweige
verlangten nach Arbeitskräften, vor allem die Schwerindustrie
stieg empor, die Elektrizitätsindustrie folgte, unser Absatz auf
dem Weltmarkt stieg, wir wurden rasch ein reiches Land, und
um all die sich bietende Arbeit bewältigen zu können, meinte man in

Landwirtschaft und Industrie ohne ausländische und ohne weibliche
Arbeiter gar nicht auskommen zu können. Die Lage der Arbeiter-

schaft hob sich, auch wo sie nicht stark organisiert war, einfach durch
die Nachfrage nach Arbeitskräften; so vor allem bei Krupp, über-
haupt in RheinlandsWestfalen. Ia eine sogenannte Meliorationss
theorie trat der Marxschen Verelendungstheorie gegenüber: Es schien,
daß das Entwicklungsgesetz des Kapitalismus nicht Verschlechte-
rung, sondern Verbesserung der Arbeiterlage fei. So günstig waren

damals die Umstände, dauernd, trotz aller Unterbrechung durch Krisen-
jahre und Depressionem

Woher kommt nun die Veränderung, die wir bemerken? Nun,
zunächst durch den Krieg. Der Krieg hat Verarmung hinterlassen,
auch bei den Siegern, das ist die Signatur der Nachkriegsepoche. Ver-

armung heißt: verringerte Kaufkraft. Für
Vieles reicht es einfach nicht mehr —- ob-

wohl andererseits der Luxus in vielem gerade
erst nach dem Krieg, in der Verarmung, ein-Dopgelte

des Vorkr-iegsstandes. Es ind
das chätzungen,die unserm Enquete- us-

schuß vorlagen und die Aufmerksamkeit auf
die gänzlich veränderte Weltlage lenkten.
Und es ist sehr angebracht, auf diese gänzlich
und dauernd veränderte Weltlsage hinzu-
weisen. Es geht nicht an, diese Dinge nur

durch die Brille der Konjunkturtheorie zu
betrachten. Gewiß, wir haben in Deutsch-
land; im Gegensatz zu England, ein starkes
Auf und Ab, auch in den letzten Jahren;

-

das läßt den Schein entstehen, als seien
Krisen, wie gerade jetzt, die einige Ursache.
Tatsächlich hat die Rattonalifierungeine 110
starke Nachfrage nach Arbeitskräften erzeugt,
für Maschinen-bau, für Fabrikumbauten und

dergleichen; aber selbst am Gipfel des Auf-
schwungs, der so entstand, ist Arbeitslosig- 10
keit verblieben, ja, charakteristisch genug:
unsere Arbeitslosenversicherung, seit 1927,
ist überhaupt noch nie in ihrer Normalvers

sassung in Kraft gesetzt worden, sondern nur 90
mit ihren Krisenbestimmungen, weil eben I

ein wirklich normaler ustand noch nie da

»
war, seit sie besteht. Nan muß aber vor

allem die Gegenwart mit der Vorkriegsszeit 80
vergleichen. In den Verbandsstatistiken der

Gewerkschasten sind Vergleiche mit der Vor-

AusfuhrinW. von 1026 setzt. Aber wenn der Luxus überwuchert,
dann fehlt es eben um so mehr für anderes.

Kurz: Die Kaufkraft ist im Krieg sozusagen
vorweggenommen worden; nun fehlt sie,

130 und damit fehlt es bei vielen waren an

Absatz. Unmittelbar nach dem Krieg ge-
hörten vor allem die Besiegten zu den Not-

ländern, deren Kaufunfähigkeit für die ganze
1 übrige Welt ein spürbarer Ausfall an Ab-

satz war. Darüber hinaus ist als Kriegsfolge
z.B. in England auch jetzt noch eine enorm

hohe Besteuerung verblieben, die auchi beim
11 O reichen Engländer die Kaufkraft schmälert.

Es handelt sich aber um sehr viel mehr.
Erinnern wir uns jener relativ günstigen
Zeit in der zweiten Hälfte des neunzehnten

100 Jahrhunderts. Wie kam es damals zu jener
fortwährenden Erweiterung des Welt-

markts, die immer neuen Absatz und so
8immer wieder Arbeitsgelegenheit bot? Das

90 war .die Zeit der Kolonisierung weiter

Flächen, in den Vereinigten Staaten vor

allem, die Zeit der Besiedlung des soge-
nannten mittleren Westens, nach Sering das

80 größte Ereignis der neueren Wirtschafts-
IAn-AUS. s

.
« -

192619261927192819291930W Mühe-;»Es-»Seitkadgsiixitmiäkkriegszeit möglich. Mit ihr muß verglichen
werden, was sichseit 1924 abspielt. Bis Ende

1923 hat ja die Inflation einen Schleier auch über dieses Problem
geworfen. Die Inflation ließ die Arbeitslosigkeit Deutschlands, im

Gegensatz zu England, nicht hervortreten; schon Rathenau sprach
nicht mit Unrecht von einigen Millionen latenter, d. h. verborgener
Arbeitslosen in Deutschland. Sie waren dadurch verhüllt, daß die

Inflation zu jenem sogenannten Aus-verkan Deutschlands führte,
der wie eine Hochkonjunktur wirkte, und daß die rasch steigenden
Preise dazu trieben, den Geschäftsleuten die Waren nur so aus der

Hand zu reißen: beides verstärkte mit der Nachfrage nach Produkten
auch die Nachfrage nach Arbeitskräften. Erst 1924, mit der Stabili-
sierung, trat die Arbeitslosigkeit hervor. Der Eintritt normaler ZU-
stände enthüllte, was nun der — sehr veränderte —- Normalzustand
des Beschäftigungsgrades war. Vergleichen wir dies nun mit dem

Vorkriegszustand, so ergibt sich folgendes: In Deutschland sind die

prozentsätze der Arbeitslosen bei den Arbeiterverbänden seit 1924
nie mehr so gering, als sie vor dem Krieg, z.B. zwischen 1906 und
1908, im M aximum waren, und erreichen oft das Zehnfache
jener Vorkriegszahlen. Solche Angaben ließen sich häufen.
Gewiß, vor hundert Jahren gab es schon einmal unsagbares

Arbeitslosenelend. Damals war esder mechanische Webstuhl, der
die Handweber überflüssig machte. In England sind Jahrzehnte lang
chronisch·, in Indien akut die Handweber verhungert; der englische
Gouverneur von Indien berichtete damals im Britischen parlament:
»Die Gebeine der Weber bleichen die Ebenen Indien-s.« Marx und

Engels haben an alledem einen furchtbaren Anschauungsunterricht
gehabt; das bat sich in der Marxschen Lehre dann niedergeschlagen
als sogenannte Verelendungstheorie Aber: verglichen mit heute,
ist das neunzehnte Jahrhundert in seiner zweiten Hälfte eine
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: wachsender Lieferung
und Rohstoffen aus übersee. Die das

verkauften, konnten von dem Erlös un ere Industrteprodukte kaufen.
Freilich machten ene überfeeischen
schaft scharfe Kon urrenz, deren Niederschlag die sogenannte Agrars
krise der achtziger Iahre des neunzehnten Jahrhunderts ist. Für
die Industrie aber bedeutete das eine Blüte, eine Nachfrage nach
Arbeitskräften. Was war damals für Übersee noch zu leisten, oder
für Rußlandl Europa war damals noch das, was England zuerst
allein gewesen war: die Werkstätte der Welt. Das ist vorüber.

Vielmehr ist nun allmählich aus jenen jungen neuen Ländern
etwas ganz anderes geworden: statt Rohstoffs und Lebensmittel-

lieferanten sind sie K o n kurre nte n unserer Industrie geworden-
Eines nach dem anderen. Die Vereinigten Staaten sind heute das

gewaltigste Industrieland der Welt. Ihre Naturschätze,ihre
überlegene Technik, ihr Kapitalreichtum machen es möglich, daß sie
trotz viel höherer Löhne uns niederkonkurrieren, wie das Beispiel
der Automobilindustrie gezeigt hat. Die amerikanischen Waren

dringen selbst in den englischen Kolonien siegreich vor. Und diese
sogenannten Kolonien entwickeln sich nun selbst zu Industrieländern,
wie die Vereinigten Staaten es schon getan haben. Das gilt ganz
besonders für Indien, dessen Emanzipationskampf die Blicke dort-
hin lenkt: wir müssen uns Indien sehr stark industrialisiert vor-

stellen, vor allem in der Textilindustrie Und noch weiter von

Osten her kommen die japanischen Waren, nächst der ameri-

kanischen diejenige Konkurrenz, die für England heute das ist, was

im neunzehnten Jahrhundert Deutschland war: der siegreich empor-
steigende Rivale. In Japan ist es der niedrigere Lohn, der die

Konkurrenz emporführtz aber: auch schon eigene technische Er-
findungen; so weit ist man dort schon. Wir Deutschen aber erleben,

von Lebensmitteln

xporteure unserer Landwirts-

««e«-’«.«:T

.
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- erwarten.
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daß keine einzige technische Monopolstellung, die wir vor dem

Kriege hatten, uns erhalten geblieben ist. Überlegenheitwohl, aber

technische Monopolstellung nicht. Wir sind nur noch einer unter

vielen. Und wo wir die Überlegenheit anwenden möchten, da
stehen überall die Zollschranken im Wege. All die Industrie-
anfänge — vor allem im Kriege entstanden, um sich selber zu
helfen, da wir ausgeschaltet waren —, all diese Industrieanfänge
werden nun geschützt durch Zölle. Und können wir das übel-

nehmen? Hat nicht gerade ein deutscher Nationalökonom diese
Lehre in die Welt hinausge-
rufen ? Friedrich List, der einst für
sein Vaterland die Idee des Er-

ziehungsschutzzolls schuf: Schutz- Arbeiislosioieeiiin deutschlond u. knqlond

bedeutet auch mehr Einnahmen aus Arbeitslöhnen, so auch·mehr
Kaufkraft der Arbeiter, dadurch indirekt mehr Absatzmöglichkeit
für andere Industrien, die auf Arbeiterkundschaft angewiesensind,
und so auch da mehr Produktion, also mehr Arbeitsgelegenheit
Aber zugleich bewirkt die Rationalisierung bekanntlich, ihrem
Zweck entsprechend, Einsparung an vermeidbaren Kosten, ·an Löhnen
und Gehältern. ZweckmäßigereAnordnung und Maschinerie tritt
an die Stelle vermeidbarer Arbeit, also: an die Stelle von Arbeits-
kräften. Die Rationalisierung hinterläßt daher — Arbeitslose.

Die Theorie hat gemeint, das sei
nur vorübergehend. Dsie Erfah-
rung zeigt heute das Gegenteil.
Man denke nur an das Schicksal

zölle für die Industrie-anfänge i
gegen die Überlegenheit einer Zot—
älteren Industrie im Ausland —

Friedrich List hat damit auch all
den nun nachkommenden Ländern

n vom Hundert derciewerkscnoftsmiiqlieder
T- und in Enqlohd des-Versicherten 30

älterer Angestellterl Einmal ent-

lassen, durch Rationalisierung
überflüssig,suchen sie jahrelang,
ja überhaupt vergeblich nach Ar-
beit. Und die moderne Theorie

«
25- —-

die Parole gegeben.
Das ergibt nun eine Welt-

absperrung, wie sie unerhört ist.
Der Weltkrieg trug das seinige
auch dadurch bei, daß der Frie-

hat auch eine Erklärung, die

wenigstens als Teilerklärung —-

neben den Weltmarktsände-

rungen —- Beachtung verdient:
es seien die Monopolbildungen,

densvertrag all die kleinen neuen

sogenannten Nationalstaaten
schuf: Die Grenzen Europas
wurden enorm verlängert und
damit die Absperrungslinien, die
den Absatz erschweren. Lauter

die den theoretisch unerwarteten

Verlauf verschulden. Die Mo-

nopolpreise sinken nicht entspre-
chend der durch Rationalisierung
erzielten Verringerung der Pro-
duktionskosten, sie folgen nicht

kleine nationale Märkte; um so
weniger ein offener Weltmarkt,
wie wir ihn brauchen. Ein

der erreichten Arbeitsersparnis.
Darum wirkt sich die Rationalii

sierung nicht allgemein in her-
Riesenmarkt wie der russische
sperrt sich ab, muß sich absperren,

-

. 1927 1628 abgehenden Preisen und daher
au nicht in der theoretisch1929 1930

um eine eigene Industrie
auszubauen, das Fußgestell des

herrschenden Industrieproletariats, unabhängigvon der kapitalisti-
schen Umwelt. Und all die Bemühungen um Zollabbau, all die
Weltwirtschaftskonferenzensind bisher vergeblich. Ia, es handelt
sich überhauptnicht nur um Hölle.
Protektionismus ist eine Ergänzung-
Art werden angewandt, um fremde
zuhalten, um der eigenen Industrie die Aufträge zu sichern.

Nehmen wir alles in allem, so stehen
wir vor einer Überindustrialisierungder
Welt. Kein Wunder, daß überall ver-

sucht wird, die Arbeitslosigkeit dadurch

Der sogenannte administrative
Verwaltungsmaßnahmenaller

Konkurrenz vom Inland fern-

»

Zurtrageder inneren Kolonisation

sont zu erwartenden verstärkten
Nachfrage aus, die es sonst zii

vermehrter Produktion und so zu wieder erweiterter Arbeitsgelegen-
heit kommen ließe. Auch eine andere Eigentümlichkeit der Gegen-
wart wäre zu erwähnen: die Kleinhandelspreisel In Deutschland
stiegen die Preise des Einzelhandels, wie die der Monopole, in den

letzten Iahren immer weiter an, während die Großhandelspreise,
besonders die Rohstoffpreise, sanken.

Doch führt diese Betrachtung zu weit. Ich habe hier nur das

große Weltproblem in seine tiefsten
Wurzeln hinein zu verfolgen. Ich hoffe,
gezeigt zu haben, wie sich der Weltniarkt

zu bannen, daß man fremde Konkurrenz
ausschließt,also die hohe Arbeitslosigkeit
lieb-er anderswo anwachsen läßt als bei

sich selbst. Das ist nun freilich so, wie

einst in kleineren Verhältnissen der
,

«

Gegensatz zwischen deutschen Nachbar-
·

sesampiuckiest4ia9 Mitin-
TedauteFläche lanMMaftlsz

verändert hat, nicht nur akut, sondern
chronisch. Wie es daher nicht nur unsere
eigene Schuld ist, wenn die Arbeitslosig-
keit jetzt bei uns ganz anders als vor

dem Krieg auftritt. Die längst voraus-

gesagte Schicksalsstunde des Exportindus

A

staaten, etwa Württemberg und Baden,
unsterblich festgehalten in jenem salten

württembergischen Polizeibericht von

der württembergischsbadischenGrenze,
in dem es hieß: »Der tolle Hund
wurde vorschriftsmäßig— ins Badische
gejagt.«

"

Das Problem wird so nicht gelöst,

strialismus ist gekommen. Das soll
nicht heißen, daß es uns nicht gelungen
sei, unseren Export wieder auf Vor-

kriegsstand zu steigern. Gerade in deik
letzten Iahren ist uns das vermöge der
Rationalisierung gelungen. Aber: ist
damit den Arbeitslosen geholfen? Ent-
weder hat

maln
die Arbeitslosen, wie

wei· 1M«". nnd England, der Weltmarkt ver- «

es wird nur über dieGrenzen verschoben. l lo
« stopft ist Mit fremden Waren, weil

Das ist aber von jeder Maßnahme zu Tran Und sm- andere Völker nun aus ihm vordringensagen, die irgendwie den eigenen Absatz
auf Kosten anderer vergrößert. Gegen-
über der Überindustrialisierungder
Welt, ·die sich noch immer weiter stei-
gert, ist davon eine Heilung nicht zu

Dennoch müssenwir schon froh sein, Ostittirsiitirgr

und weil ein so wichtiger Industrie-
zweig wie der britische Kohlenbergbau
nun eine chronische Kohlenkrise hat, in-

folge all der neuen Brennstosfe und

Kraftquellen, die die Kohle überflüssig
machen; oder aber: man hat, wie in

Deutschland, die Arbeitslosen, weil man

! -

daß die«Zeitvorbeiist, in der wir selber I- - kseldsivessokqullgelllekkömflig; dieserWeltlageTrotz»bietet, weil man
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Wir haben seit-dem viel vationalisiert, so wieder in

manchem Überlegenheiterrungen, so un-

serenAbsatz auf dem Weltmarkt wieder
gesteigert.
um den

Massenarbeitslosigkeitauswirkt.
bewirkt, wie wir sahen,

J·(1,Unser Export ist wieder wie vor dem Kriege, aber:
Preis eben dieser Rationalisierung, die sich ihrerseits M

Das heißt:

W
tioreooo weit-ice 156000 nimm-Mike

L

die Rationalisierung

Deutschland selbstverständlichwar,
etwa 800 000 Menschen, manchmal
zehnten Jahrhundert hat Deutschlandum 30 Millionen Menschen

zunä chst einen Aufs chwung, eine
zugenommen;sie alle fanden direkt oder indirekt durch

VerstärkteNachfrage nach Maschinen, nach Halbfabrikaten und Roh- ndustrialismus Arbeit.

mus reicht nicht mehr aus. Er gibt
mehrmehr dem ganzen Volk Erwerbs-
moglichkeit, geschweigedenn dein Volks-
zuwachs, wie er vor dem Kriege in

jenem Zuwachs von jährlich
einer Million. Im neun-

den Exports
Heute stockt der Volkszuwachs, sogar in

-

stofer für dieer Zweck, und so alles in allem eine weithin wirkende
Nachfrage auch nach Arbeitskräften; die steigende Beschäftigung

einem Maße, daß es beklagt»wird’;wäre es aber anders, wäre es

wie vor dem Kriege, fo trate die Unzulänglichkeitdes Experi-

ZZZ
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industrialismus noch deutlicher hervor. Und wir müssen uns klar
sein, daß weitere Steigerungen des Exports aufs neue mit Ratio-
nalisierung erkauft werden müssen, also mit weiterer Erhöhung der

Arbeitslosigkeit.
Die Tage ist keineswegs optimistisch zu beurteilen. Doch glaube

ich, daß Möglichkeiten heranreifen, um nach dem Abflauen der
augenblicklichen Weltwirtschaftskrise auch des dann noch ver-

bleibenden Restes von Arbeitslosigkeit Herr zu werden. Ich- habe
auf der Königsberger Tagung des Vereins für Sozialpolitik kürz-
lich einen Vortrag gehalten, in dem ich neue Wege zur Lösung
der Probleme zu zeigen versuchte. Es handelt sich um einen

absolut internationalen wirtschaftlichen Krankheitszustand. Die

Weltwirtschaft ist überindustrialisiert,so haben wir gesehen; das

läßt es für England wie für uns zu einer Dauerarbeitslosigkeit
komm-en; das drückt alle Industrieländer Europas.

Eben dieser chronische Charakter und diese internationale Ver-

wurzelung des Übels zwingt uns, auch nach· entsprechender Abhilfe

Umschau zu halten: nacht dauernder Abhilfe im eigene-n
Lande. Die Änderung des Weltmarkts lenkt unseren Blick auf
Deutschland selbst. Was liegen in Deutschland selber noch für
Möglichkeiten vor? Tatsächlich liegen Möglichkeiten vor» Sie
liegen im deutschen Boden. Wir sind durch eine verbesserte
Gartenbautechnik, durchs neue Maschinen, wie die Gartenfräse und
den Regner, in die Tage versetzt worden, aus dem Boden siebenmal
soviel herauszuholen als seither, ohne dabei durchs Arbeit erdrückt

zu werden wie die Chinesen. Es liegt keine unheilbare Über-

völkerung bei uns vor. Unsere Zukunft liegt auf dem deutschen
Boden, auf dem Vaterland im wortwörtlichsten Sinne. Er harrt
noch der Hand, die erst alles aus ihm herausholt, und darum gilt
auch hier das Dichterwort:

»Was du ererbt von deinen Vätern hast,
Erwirb es, um es zu besitzen.«

Keichshaushaltsrechnunak
Von Kurt Heinig, M. d. R.

Eine der ersten Drucksachen, die dem neuen Reichstag zuging,
ist ein Quartband von 865 Seiten: Die Reichshaushaltss
rechnung1929. Sie ist die Grundlage zur Rechnungsprüs
fung, die legislativ vom Reichstag, exekutiv vom Rechnungshof
des Deutschen Reiches vorgenommen wird. Die D en ks ch riften
und Bemerkungen des Rechnungshofes zu den Haus-
haltsrechnungen werden ebenfalls dem Reichstag zugeleitet, der dann

Entlastung erteilt. Mit diesem legislativem Akt wird jeder
Haushaltsplan endgültig erledigt.

Die Rechnungsprüfung ist so alt wie die Staatswirtschaft.
Schon bei den Ägyptern gab es Regierungskassen und eine Genital-
stelle für die Rechnungsprüfung in Aslexandria. Das Mittelalter
kennt durchgebildete oberste Rechnungshöfe. Ihr Funktionssinn
wird zeitweise ein anderer gewesen sein als heute, sobald aber für
die Staatseinnahmen undAusgaben -eine irgendwie geartete Pla-
nung bestand, also im voraus für eine bestimmte Zeit festgelegte
Einnahmen und Ausgaben, wurden die Rechnungslegung (im kauf-
männischen Sinne der ,,Abschluß«)und die Rechnungsprüfung ihre
selbstverständlicheErgänzung.

In Preußen wurde eine RechnungssRevisionsbehördeum 1714
nach dem Vorbilde anderer Staaten —

z. B. Sachsens —- eingeführt.
Ursprünglich war die Rechnungsprüfung äußerlich nichts an-

deres als Nachrechnung, in Wirklichkeit war sie bald —- je nach
der Qualität der die Kontrolle ausübenden Personen und der Macht,
die ihnen zugebilligt wurde — eine Einrichtung, die B ehörd en -

und Beamtenüberwachung darstellte. Bismarck sagt in

seinen »Gedanken und Erinnerungen« recht eindeutig, die Tätigkeit
der Rechenkammer erzeugte bei den leitenden Verwaltungsstellen
»das Unbehagem mit dem die ministerielle Machtvollkommenheit
innerhalb des eigenen Ressorts auf das Mitreden anderer blickt«.

Die zweihundertjährige Geschichte der preußischen und dann

deutschen Rechnungsprüfungssbehörde ist erfüllt von dem unter-

irdischen Kampf zwischen der Ministerialbürokratie und ihrer Kon-

troll-instanz. Friedrich der Große zahlte »den Kalkulatoren des

Rechnungshofes für die Auffindung jedes Fehlers a ch t G r o s ch e n

B e l o h n u n g. Auf einen Bericht wegen Anstellung eines Beamten

schrieb er 1779:

1. ist er Ehrlich,
—«

2. versteht er Rechnungs-Sachen,
3.« ist er fleisich?

s

ein juriste ist kein Rechenmeister.
-

Aus der Zeit der Ohnmacht des Rechnungshofes stammt die

Schilderung des späteren Ministers Wöllner: »Der Name eines

Staatsministers ist wie das Haupt der Medusa mit Schlangen um-

geben: so bald der gute, redliche Ober-Rechnungs-Rath solchen er-

blicket, so schlägt er die Augen nieder, aus Furcht, versteinert zu
werden« «

.

Von der Wandlung fürstlicher Allmacht oder richtiger von der

Teilung der Gewalt zwischen Herrschern und ihren Ständen, von

der siegreichen Beendigung ihrer Kämpfe um das Recht der Steuer-

bewilligung, blieb die Funktion der Rechnungsprüfung noch auf
lange hinaus unberührt. Der Rechnungshof als unabhängige Be-
hörde unterstund nur dem König und fühlte sich mit dem Beamten-
tum gegenüber den herandrängenden neuen Kräften durchaus soli-
darisch. Mit der Entwicklung der Ständekammern zu Tandtagen

,

und Parlamenten wurde das in dem Maße anders, als diese ge-
wählten gefetzgebenden Körperschaften auch die Beratung und Be-

schließungüber den Haushaltsplan an sich zogen.
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Im Vorkriegsreichstag hat der Kampf um die Ausdehnung der

parlamentarischen Macht auf die Kontrolle der Rechnungen
eigentlich nie geruht.

In jenen Kämpfen waren die Kräfte ungleichmäßig verteilt.
Dem Reichstag standen eine hohe Ministerialbürokratie und ein
Kabinett gegenüber, die durch die kaiserliche Gewalt gedeckt waren.-

Ieder ernsthafte parlamentarische Versuch, hier eine Verschiebung
des Kräfteverhältnisses herbeizuführen, wurde aufmerksam beob-

achtet und rücksichtslosabgewehrt. Ein interessantes Beispiel dafür
ist ein Brief des Reichsschatzamtes aus dem April 1901
an den damaligen Vorsitzenden der Rechnungskommission des Reichs-
tages, den nationalliberalen Universitätsprofessor Dr. Hasse. In
diesem Schreiben hieß es:

»Euer Hochwohlgeboren beehre ich mich zu erwidern, daß ich
Bedenken tragen muß, dem Wunsche nach einer zusammenhän-
genden Darlegung der Grundsätze der Rechnungslegung in Ver-

bindung mit der Haushaltsübersicht durch einen der diesseitigen
Kommissare für die Rechnungskommission entsprechen zu lassen.
Der zu behandelnde Stoff bietet immerhin eine große Anzahl
von Streitfragen, so daß eine möglichst unparteiisch gehaltene
Darstellung, soll sie nicht von vornherein unter Übergehung der

Meinungsverschiedenheiten unvollständig bleiben und dadurch an

Wert verlieren, über das Maß dessen hinausgreifen müßte, was

bereits als allseitig anerkannter Rechtszustand gelten darf.«

Man kann sich angesichts dieser völligen Ablehnung des parla-
mentarischen Orientierungsversuches sehr gut vorstellen, daß im

Vorkriegsreichstag, zum Beispiel im März 1912, noch die Haus-
haltsrechnungen von 1905 bis 1910 zu erledigen waren! Mit der

Ablehnung des Reichstages, auch soweit sein Interesse an der Rech-
nungsprüfung in Betracht kam, ging die Verstaubung der exekutiven
Rechnungsprüfung vor sich. Die Arbeit des Rechnungshofes in

Potsdam galt als eine Art bürokratischen Weichselzopfes, mit dem

niemand behaftet sein wollte. Vielleicht erzählte ein Beamter in

guter Laune am Stammtisch, daß die preußischeOberrechnungss
kammer ihm nach sieben Jahren eine Reisekostenrechnung um

37 Pfennig gekürzt habe. Dann wurde gebührend gelacht, und damit

verwischte sich sogar diejenige positive Leistung, die auch·dann in der

Rechnungsprüfung steckt, wenn die Prüfungsbehörde weder große
Gesichtspunkte noch irgendwelchen Einfluß hat.

·
Die Denkschriften des Rechnungshofes zu den Haushaltsrechs

nungen wurden vor dem Krieg viele Jahre nach Abschluß des je-
weiligen Haushaltsplanes im Reichstag ebenso erledigt, wie es oben
von den Haushaltsrechnungen angedeutet worden ist; sie wurden

,,zur Kenntnis« genommen.

Die allgemeine Interesselosigkeit, sowohl für die parlamentarische -

Rechnungskontrolle wie gegenüber der Rechnungsprüfung durch den

Rechnungshof, hat n a ch dem Krie ge jahrelang noch andere Ur-

sachen gehabt, als die sdes zeitlichen Entferntseins von deinVorgängen
und Zahlen, über die Rechnung gelegt wurde. Die Kriegshaushalte

- in der Inflationszeit nachzuprüfen,erschien berechtigterweise ebenso
als verschwendete Zeit, wie ein etwaiges Bemühen, die Haushalte
der Jnflationszeit dann noch durchzusehen, nachdem man langst
wieder festen Währungsboden unter die Füße bekommen hatte. Zu
allem kam, daß der Reichstag seit 1914 zehn Iahre lang von Ereig-
nissen gepeitscht worden ist.- Im übrigen waren ja die alten Gegen-
sätze zwischen Parlament und kaiserlicher Gewalt beseitigt. Durch
die verfassungsrechtliche Gestaltung der Republik, die die Regierung

.
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vom Vertrauen des Reichstages tragen läßt, schien die Notwendig-
keit der Rechnungsprüfung vom Reichstag aus gegenstandslos.
Hinter der Regierung des parlaments war die Macht
der vollziehenden Gewalt völlig verschwunden. Die Jahre der

fliehenden Mark brachten aber eine völlig umgekehrte Entwicklung.
In einer Zeit, da der Wert des Geldes sich von einem Tag auf den

anderen veränderte, konzentrierte sich alle Macht des

Staates bei der vollziehenden Gewalt, also bei den

Beamten und im besonderen in denMinisteriem Mit dem parla-
ment wurde zugleich der Rechnungshof für die Prüfung der Rech-
nungen nahezu bedeutungslos. Als weiteres kam hinzu, daß mit

der Weimarer Verfassung zwar die Gewalt, die vom Volke ausgeht,
fundiert worden war, aber das damit neu wachsende Haushaltsreelst
konnte nicht ebenso schnell kodifiziert werden. Das gelang erst
mitten in der tiefsten Inflation, am 31. Dezember 1922, mit der

Schaffung der neuen Reichshaushaltsordnung.
Acht Jahre später, am 14. April 1930, ist die Reichshaushaltss

ordnung, aus den Erfahrungen jenes Zeitabschnittes neu gestaltet, in
ihrer jetzigen Form beschlossen worden. Jn der Zwischenzeit liegt
die Entwicklung der parlamentarischen Rechnungsprüfung und damit
die Durchbildung der Budgetkontrolle zur derzeitigen Gestalt.

Heute geht die Rechnungsprüfung im Reichstag
unter dem Gesichtspunkt vor sich, daß zur wirksamen Ausübung des

Budgetrechts die Rechnungskontrolle mindestens ebenso notwendig
ist, wie die Aufstellung des Haushaltsplanes. Damit dieser Grund-

satz seine Verwirklichung finden konnte, war eine ganze Anzahl
organisatorischer Maßnahmen notwendig. Zuerst wurde die selb-
ständige Rechnungskommission des Reichstages aufgelöst, sie hatte
sich immer ohne Kenntnis der Arbeit des Haushaltsausschusses, also
der Bewilligung, betätigt. An ihre Stelle trat im Haushaltsausschuß
des Reichstages ein Unterausschuß für die Rechnungs-
prüfun g. Dieser hat systematisch im Verlaufe von verschiedenen
Jahren, zumeist in Zusammenarbeit mit dem Rechnungshof des

Deutschen Reiches und der Etatsabteilung des Reichsfinanzmini-
steriums, zuerst das Tempo der Rechnungsprüfung
wesentlich verändert und dann die t e ch n i s ch e n und f o r m a le n

Grundlagen für eine eingehende materielle Rechnungsprüfung ge-
schaffen. Danach ist er zur eingehenden m aterie l len Rech -

nungsprüfung unter strenger Anwendung des
Reichshaushaltsrechtes übergegangen.
Das»Resultat der Entwicklung der parlamentarischen Rech-

nungsprufung ist, daß der Bericht darüber an den Haushaltsausschuß
und an den Reichstag jetzt regelmäßig vor der Beratung des neuen

Haushaltsplanes erfolgt. Als Voraussetzung dazu ist erreicht, daß
das Reichsfinanzministerium die Haushaltsrechnungen schon fünf
Monate nach Abschluß des

DPlanjahresdem Reichstag und Reichsrat
vor-legt. Wir haben in eutschland nicht viele privatindustrielle
Großunternehmungen,die ihre Jahresbilanz bereits fünf Monate
nach Jahresabschluß vorzulegen vermögenl —

Auch heute sind noch nicht alle Aufgaben der Rechnungsprüfung
in ihrer vollen Auswirkung gestaltet. Die verwaltungsmäßigePrü-
fung der Rechnungen durch den Rechnungshof des Deutschen Reiches
hat zwar im Tempo gegenüber der Vergangenheit vieles aufgeholt,
ist aber bisher nicht organisch in den Kreislauf der Bewirtschaftung
des Reichshaushaltes eingerürkt. Im übrigen ist auch die personelle
Querverbindung zwischen dem Rechnungshof und dem Reichsspars

kommissar noch nicht zu einer organischen Funktionseinheit ge-
worden. Auch diese Fragen werden früher oder später gelöst sein.

Il-8
Il-

Um unseren Lesern einen Gesamtüberblick vom Kreis-

lauf des Reichshaushaltes zu geben, sei nachfolgende
schematische Illustration ausgestellt:
Arbeit der Exekutive (Verw«altung — Bürokratie)

1. Vorbereitung des Haushaltsentwurfs durch die obersten V e r-

waltungsbeh örden (Ministerien);
2. Feststellung des Haushaltsentwurfs durch das K a b i nett ;
Z. Beschlußfassung des R e i ch s r a t s über den Haushalts-

entwurf.
Arbeit der Legislative (parlsament —- Parteien)

1. Feststellung des Haushaltsplanes nach Beratung im Haus-
haltsausschuß durch Beschluß im plenum.

Arbeit der Exekutive(Verwaltung—Bürokratie)
I. V e r k ü n d u n g des Haushialtsgesetzes im Reichsgesetzblatt;
2. V o l l z u g des Haushaltsplanes.

. Rechnungslegung und Rechnungsprüfung (Arbeit
der Exekutive Und der Legislat-ive)

1. Vorlage der Haushaltsrechnung (,,Jahresabschluß«)durch»die

Verwaltung (Exekutive) an den Reichstag und an den Reichs-
rat, Vornahme der verwaltungsmäßigen (exekutiven) Kon-
trolle durch den Rechnungshof mit Berichterstattung an die

Legislative;
2. Kenntnisnahme und Beschlußfassung des Reichstages zum

Bericht über die parlamentarische Rechnungsprüfung und

Entlastung der Exekutive an Hand der Berichte des Rech-
nungshofes.

L
Il-

Zur Einführung in die Fragen des Haushaltsrechtes und der

Geschichte der Rechnungsprüfung sei folgende Literatur empfohlen:
Der Reichshaushalt, Grundlagen, Inhalt und
Be deutun g; von Hugo Heim a nn, Vorsitzender des Haus-
haltsausschusses des Reichstages, Verlag J. H. W. Dietz, 1929.

Eine einfachere nur technische Einführung in den Reichshauss
halt ist 1927 durch den Reichsbibliothekar Dr. R. Ki r s ch n e r ver-

öffentlicht worden (Grundlagen des Reichshaushaltss
p la n e s

, Fechtner Fx Co» Berlin)."
Die Prüfung der Rechnungen; kurze übersicht über

-

die Geschichte der Osberrechnungskammer und des Rechnungshofes
von Gustav The e l , Ministerialamtmann beim Rechnungshof
potsdam.

— Für weitergreifende Studien über das Haushaltsrecht ist das

Buch von Dr. N e u m a r k
, Frankfurt am Main, unentbehrlich:

sDer Reichshsaushaltsplan, ein Beitrag zur Lehre vom

öffentlichen Haushalt, Verlag Gustav Fischer, 1929.
Eine ausführliche Geschichte über die Rechnungsprüfung gibt

das Werk von v. Ditfurth: Zur Geschichte der Königl.
Preuß. Oberrechnungskammer, Druck und Verlag der

Reichsdruckerei, 1909.

Krisenzeichen am Geld- und Kapitalmarki.
Von Prof. Dr. August Müller, Staatssekretära. D.

.

Der wirtschaftliche Kreislauf in einer modernen Volkswirt-
schaft umfaßt Millionen von Verkehrshandlungen der verschie-
densten Art, die durch den K reis l auf d es G e l d es zusammen-
gefaßt werden. Der Geldkreislauf wird durch die Vorgänge auf
allen Märkten beeinflußt, er hat aber auch außerdem sein«be-

sonderes Marktgebiet: den Geld- und Kapitalmarkt. Der Unter-

schied zwischen diesen beiden Formen des »Kreditmarktes« besteht
darin, daß auf dem Geldmarkte kurzfristige Leihkapitalien, auf
dem Kapitalmarkt langfristige Anlagen das Objekt des

Spieles von Angebot und Nachfrage sind. Die große Bedeutung
des Geld- und Kapitalmarktes für eine so vielseitige, auf das Engste
mit den entscheidenden weltwirtschaftlichen Vorgängen verflochtene
Volkswirtschaft, wie die deutsche, liegt auf der Hand. Jn Krisen-
zeiten können diese Vorgänge eine geradezu schicks alshafte
Bedeutung erlangen.

’

-

» .

Von der Produktionsseite her gesehen, präsentiert sich
uns eine Wirtschaftskrise immer als eine Störung des normalen

Wirtschaftsablaufes durch Ü b e r p r o d u k t i o n. Betrachtetman

aber von der Nach frageseite her die Zusammenhange,so will
es uns scheinen, als wenn der Verbrauch genügendAppetit nach all

den unverkäuflichenschönenDingen habe, es fehle ihm nur eines-
die Kaufkraft. Die Vertreter dieser Anschauung schlußfolgern
etwa in dieser Weise: Da der Drang jedes Einzelindividuums nach
erhöhter Versorgung mit Sachgütern praktisch unbeschränkt ist, gibt
es keine allgemeine Überproduktion. Grundsätzlich liefert jedes er-

zeugte Produkt auch dem Markt die Mittel zu seinem -Ankauf.
Arbeiterschaft und Unternehmer, die die Ware herstellen, beziehen
dabei einen Lohn und Unternehmergewinn, der sie zu Trägern einer

den Kosten der neu erstellten Produkte entsprechenden Kaufkraft
macht. Jm Tauschverkehr, oder was dasselbe bedeutet, unter Um-

ständen durch Kreditmaßnahmen, können sie diese Kaufkraft an

solche Wirtschaftssubjekte weitergehen, die sachlichen Bedarf für die

produzierten Waren haben. Der normale Durchschnittsbürger findet
keine Schwierigkeiten, eine wesentlich höhere Kaufkraft durch Aus-

weitung seines Konsums zu verwerten. Wenn heute in der ganzen
Welt ein Überangebot an Gütern besteht, so kann· das nicht aus

absoluter Überproduktionentstanden sein, sondern nur aus einem
relativen Versagen der Kaufkraft, aus mangelnder
Kräftigung und Organisierung der Nachfrage gegenüber dem

Angebot.
·

«
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Diese Gedankengänge haben vor einigen Jahren zu Erörte-

rungen über die Möglichkeit einer ,,k o n j u n k t u r l o se n W i r t -

sch af t« geführt, wobei kein geringerer als Keynes als Wortführer
der Wirtschaftstheoretiker austrat, die durch geeignete wirtschafts-
politische Maßnahmen die kapitalistische Wirtschaftsordnung vor

der Erschütterung durch die Krisen schützenwollten. Die Antwort

auf diese theoretischen Spielereien gab die tatsächlicheEntwicklung,
die keine Neigung zu dem internationalen Schuldenausgleich und

jener Art von Kredit- und Diskontpolitik verrät, die als Mittel der

Kaufkrastangleichung an die produktivkraft von den Anhängern der

konjunkturlosen Wirtschaft vorgeschlagen·wurden. Aber auch theo-
·retisch kranken diese Ideen daran, daß sie über der abstrakten Kon-

struktion das wirkliche Bild der Gegenwart übersehen, die aus

tausend Gründen ungeeignet ist, »konjunkturlos« zu wirtschaften.
Um die Jahreswende von 1929 auf 1930 veranlaßten der Preis-

fall der Rohstoffe und Nahrungsmittel, die zunehmende Geldslüssig-
keit und der Rückgang des Zinsniveaus eine optimistische Kon-

junkturbeurteilung. Das K apital enttäuschte aber alle Hofs-
nungen, indem es die konjunkturfördernden,aber risikoreichen An-

lagen in der Industrie scheute und Rentenpapiere bevorzugte, was

u. a. dem pfandbriefabsatz der deutschen Hypothekenbanken bis zum
August dieses Jahres zustatten kam. Auch die Senkung der R oh -

st offp reis e hat nur die Kaufkrast der sie erzeugenden tropischen
und subtropischen Gebiete geschwächt, die Konjunktur »aber nicht
befruchtet. Wenn man den Kupferpreis Ende

August
1929 gleich

100 setzt, so belief er sich in der gleichen Zeit des lau enden Jahres
nur auf 59,2, bei Baumwolle auf 62,8, bei Rohseide auf 59,1, bei

Weizen auf 66,6, bei Zucker auf 54,7, bei Kaffee auf 58,5, bei Kaut-

schuk auf Z9,1. Die Vorräte aller dieser Waren sind aber in der

gleichen Zeit gestiegen, und zwar zum Teil ganz erheblich. Wenn
man den Preisrückgang mit berücksichtigt,ist die Einfuhr von Roh-I
stoffen und Halbfabrikaten bis September 1930 in Deutschland um

660 Millionen gesunken. Die Fertigwarenausfwhr ermäßigte ich
unter Berücksichtigungder Preisrückgänge um 222 Millionen. Deuts es

Stabeisen kostet im Inland 137 RM. bei einem Welt-

marktpreis für das gleiche Produkt von etwa 85 RM. Das

ist eine der charakteristischsten Wirtschaftstatsachen, durch die die

gegenwärtige Situation der deutschen Volkswirtschaft beleuchtet
wird. Der industrielle produktionsindex ist von 94,0 im ersten
Vierteljahr 1930 auf 85,7 im Juni zurückgegangen. Der Gegen-
posten zu dieser Ziffer unserer Wirtschaftsbilanz ist die Arbeits-

losigkeit mit ihren sozialen und finanzpolitischen Konsequenzen. Zu
objektiven Tatsachen treten subjektive, stimmungsmäßige
Faktoren der Beurteilung hinzu und erweitern die Wirt-

schaftskrise zur sozialen und politischen Ver-

trauenskrise.
- Die Entwicklung der Wirtschaft ist von dem Streben beherrscht,

durch Ausbau gesicherter oder gedeckter Kreditmethoden das Risiko,
das der Kreditgeber tragen muß, möglichstzu vermindern. So er-

folgreich dieses Bestreben auch gewesen ist, an der Tatsache verd

mochte es nichts entscheidendes zu ändern, daß KreditgeschäfteV er -«

trauensges ch äszfte sind. Für die Gestaltung und Entwicklung
des deutschen Geld- und Kapitalmarktes ist und bleibt· das die ent-

scheidende Tatsache.
Lage sind dem Geldgeber natürlich genau so bekannt wie demsDurchs

Lchnittsdeutschem
Er verlangt daher eine Ris ikoprämie, und

eutschland muß sie gewähren, wenn es seinen Kreditbedarf decken
will. Daraus erklärt sich, daß der Bankdiskont in Deutschland
höher, zum Teil beträchtlich höher als in den allein mit Deutschland
vergleichbaren anderen Jndustriestaaten ist. Das Verhältnis der

kurzfristigen Darlehen, die auf dem Geldmarkt eine Rolle

spielen, zu den langfristigen, auf dem Kapitalmarkt vermittelten,
ist bei uns ganz besonders ungünstig. Die Zinssätze, die

Deutschland gewähren muß, übersteigen bei Auslandsanleihen die«
von anderen vergleichbaren Staaten geforderten, und im inneren

Kreditverkehr muß die deutsche Wirtschaft eine ganz erheblich
höhere Belastung durch Kreditzinsen ertragen, wie

sie in den Vereinigten Staaten, Großbritannien, Frankreich, Bel-

gien, Holland und der Schweiz sowie in den skandinavischen Ländern
üblich sind. Höchstcharakteristisch für den Zusammenhang zwischen
Kreditgewährung und Vertrauen in die Kreditwürdigkeit des

Schuldners ist das Schicksal der V oungianleihe. Sie ist gedeckt
durch den ungeschützten Transfer, der eine Leistung darstellt, die
allen anderen Gläubigerforderungen an Deutschland vorausgeht, so
etwas wie eine erste Hypothek auf das gesamte deutsche Volksver-

mögen, die garantiert wird durch die den tsoungplanstützendenMächte und die Bank für internationalen Zah ungsausgleichr Die

Anleihe wurde auch aufgelegt in einer Zeit größerer Geldflüssig-
krit. Trotzdem war die Unterbringung-der Anleihe schon mit Schwie-
rigkeiten verknüpft. Der Ausgabekurs, der nicht einheitlich für alle
Länder gestaltet war, bröckelte bald nach der Emisfion ab und mußte
durch Jnterventionen der Bank für internationalen Zahlungsaus-
gleich gestützt werden. Das gelang auch zunächst. Vom 20. Juni
bis 20. September ist aber der Kurs der-younganleihe in New york

Zös

Die Schwierigkeiten unserer wirtschaftlichen-

von 90 auf ZZK gefallen, in Amsterdam von 88,9 auf 76,1, in
London von 88,1l auf 77. Das ist eine höchstbeachtenswerte Ent-

wicklung, die besser als viele Worte zeigt, wie es um das Vertrauen
in die deutsche Kreditwürdigkeit gegenwärtig bestellt ist und die

außerordentlichkreditschädigendwirken muß.

Ein ähnliches Bild zeigt die Kursentwicklung der
d e u t s ch e n A k t i e n. Von einem durchschnittlichen Kursniveau
von 1580 im Jahre 1927 ist der Aktienindex in Deutschland bisv
zum Juli dieses Jahres auf 110 gefallen. Jm Januar 1950 stand
er noch auf 120, er hat also im ersten halben Jahre 10 Punkte ver-

loren. Die starken Kursverluste, die in der dritten Septemberwoche
eingesetzt haben, sind in dieser Ziffer natürlich nicht enthalten. Ver-

gleicht man die Jndexziffern der Aktienkurse für die 14 bedeu-

tendsten europäischenStaaten, Kanada und die Vereinigten Staaten

miteinander, so ist ein bedeutungsloser Rückgang für Belgien, Finn-
land, die Niederlande, Norwegen, die T chechoslowakei und ein be-
achtenswerter Rückgang außer für Deuts land nur noch für Ungarn
festzustellen,während alle übrigen europäischenLänder sowie Kanada
und die Vereinigten Staaten einen zum Teil sehr erheblichen Auf-
stieg des Aktienindex registrieren. Der Rückgang der Bewertung der

deutschen Aktien hat seinen Ausgangspunkt aber in Deuts ch-
land selbst genommen, er ist ein Resultat verschiedener,
krisenbildend in der Wirtschaft wirkender finanz- und wirtschafts-
politischer Vorgänge und der vom Wahlergebnis ausgehenden poli-
tischen Zusammenhänge. Jn der Hauptsache sind das stimmungs-
mäßige,gesühlsbetonte Gründe. R e n tia b i l it ä ts a u s s i ch te n,
die einzigen r atio n e l l e n Bestimmungsgründe für den Kurs von

Aktiengesellschaften, treten offenbar hinter den Wirkungen der all-

gemeinen Baissestimmung stark zurück. Vertrauenmindernd für den

deutschen Geld- und Kapitalmarkt wirken natürlich auch die
Steuers und Kapitalflucht. Die Steuerflucht kann nur

einen beschränkten Erfolg haben, weil sie natürlich allen Objekt-
steuern gegenüber wirkungslos bleibt und alle Unternehmungen in
Gesellschaftsform die Kapitalertragssteuer zahlen müssen. Die

Reichsfinanzbehördenhaben auch in den §§ ·ZZ und 34 des Ein-

kommensteuergesetzes recht brauchbare Handhaben, um der Steuer-
flucht zu begegnen. Wie groß derjenige Kapitalexport, der wirklich
als Kapitalflucht bezeichnet werden darf, eigentlich ist, kann nie-
mand sagen. Ein allem Anscheine nach sachkundiger Beurteiler
dieser Dinge hat in der ,,Frankfurter Zeitung« vor kurzem eine Dar-
legung der Kapitalflucht gegeben, in der er die gesamte K api-
talausfuhr seit der Stabilisierung auf 5,1 bis 6 Mil-
liarden berechnet. Darunter befindet sich aber auch die übliche,zum
Teil notwendige und zum Teil nützliche,volkswirtschaftlich zu recht-
fertigende Kapitalausfuhr. Immerhin ist es anzunehmen, daß die

Beträge, die aus Gründen der Steuers und Kapitalslucht ins Aus-
land geflossen sind, tatsächlich die 2 bis Z Milliarden er-

reichen, von denen häufig bei Erörterungen über diesen Gegenstand
die Rede

ist.
Wie dieser Vorgang moralisch zu bewerten ist,

darüber be teht hoffentlich keine Meinungsverschiedenheit zwischen
den anständigen Teilen der deutschen Bevölkerung. Aber anderer-

seits darf man nicht vergessen, daß Güter in der Kapitalform die

beweglichsten Dinge darstellen, dies es überhaupt gibt. Deshalb kann
durch Grenzabsperrungen oder ähnliche Maßnahmen die Kapital-
flucht nicht verhindert werden. Aber daß sie vor sich geht, und daß
der Vorgang nicht verheimlicht werden kann, ist einer der Gründe

mehr, weshalb das Vertrauen in die deutsche Kreditwürdigkeit ge-
ringer ist, als unserem Bedürfnis nach billigen Krediten dienlich ist.

Am 21. Juni dieses Jahres war die Reichsbank in der

Lage, ihren Diskontsatz auf 4 v.H. herabzusetzen. Auch damit war

das Niveau der übrigen Jndustrieländer noch nicht erreicht, aber
eine Diskontrate von 4 v.H. war doch ein gutes Zeichen für unsere
Geldmarktlage und konnte von Optimisten als Beweis für eine

nachhaltige Besserung unserer Kreditverhältnisse gedeutet werden.
Am 9. Oktober war aber die Freude vorüber und der Diskont er-

reichte wieder die-Höhe von s erz Das mangelnde Vertrauen der

Kreditgeberin die deutsche wirtschaftliche und politische Gesamt-.
lage hat sich seit Mitte September zu einer Vertrauenskrisis ent-

wickelt. Die Reichsbank mußte Gold- und Devisenbeständeopfern,
um den Gläubigeransprüchen gerecht zu werden, und da solche Be-

wegungen sich gerne zu unberechtigten Anforderungen an die

Devisenbestände des Zentralnoteninstitutes erweitern, hat sich die

Reichsbank genötigt gesehen, den Diskont zu erhöhen. Unsere Wäh-
rung wird hierdurch nicht berührt, aber bei der gegenwärtigen Kon-

junkturlage ist die Notwendigkeit der Diskonterhöhung außer-
ordentlich bedauerlich. Die Geldverteuerung wirkt produktionss
hemmend. Ein Bankdiskont von 5 v.H. gegenüber 234 v.H. in

Frankreich und den Vereinigten Staaten und Z v. H. in der Schweiz,
Holland, Belgien und England wirkt aber außerdem wie ein War-

nungszeichen mit kreditpolitisch unerwünschter Tendenz. Wir haben
wahrhaftig alle Ursache, durch verständiges wirtschaftliches Ver-

halten und sachliche Politik wieder die Vertrauensbasis herzustellen,
die für eine erfolgreiche deutsche Kreditpolitik die erste, unerläß-
lichste Voraussetzung bildet.
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Steuben.
Jm vergangenen Sommer hat die

amerikanische Steuben-Society eine

Fahrt nach Deutschland unternommen;
sie galt der Huldigung des Mannes,
der, vor zweihundert
Jahren in Magdeburg

hinüber —- ein Jahrzehnt friedensmäßiger Beschäftigung als Hof-
marschall des Helfinger Fürsten la hinter ihm, nachdem er Friedrichs
Kriege mitgefochten, 1761 aber urch Kolbergs Aushungerung in

russische Gefangenschaft geraten war. Er bot dem Kongreß und
Washington freiwillig seine Dienste an und er trat

nun an die Seite des Oberbefehlshabers —- in Wirk-

geboren, als Georg
Washingtons adminis

strativer Mitarbeiter
den hervorragendsten
Anteil an dem Aus-

gang des amerika-

nischen Unabhängig-
keitskrieges hatte. Wenn jetzt in Deutschland selber
das Gedächtnis dieses merkwürdigen Mannes be-

gangen wird, so soll in den Feiern das Bewußtsein
zum Ausdruck kommen und gefestigt werden, welche
Bedeutung das deutsche Element nicht bloß für den

Aufbau des amerikanischen Volkstums besaß,son-
dern in hervorragender Einzelpersönlichkeitfür den

Weg der amerikanischen Staatsgeschichte. Die Er-

scheinungen der Steuben und Schurz, durch mehr
«

als ein halbes Jahrhundert voneinander getrennt,
stehen als Symbolgestalten eines zeitgebundenen
Seins nebeneinander: der friderizianische Osfizier,
durchaus Soldat, Vertreterdes Is. Jahrhunderts
in dem geschlossenen und leistungsfähigstenTypus,
der die preußischeGeschichte mitgebildet hatte und

idem jungen Volk über dem Wasser zu einem Er-

zieher in militärischer Disziplin werden konnte;
Schutz, der Achtundvierziger, der Träger des

bürgerlichen Jdealismus, dessen Gesinnungen in der

Zeit des Bürgerkrieges und in den ihm folgenden
Jahrzehnten in die Bildung einer amerikanischen
Staatsgesinnung geflossen sind.

Seltsam genug: Steuben ging nach Amerika,
durch das Drängen des französischenKriegsministers
veranlaßt, der in ihm den Mann erspürte, den das

lichkeit schuf er ihm aus den Resten der Armee, von

unten her beginnend, mit Exerzieren, Schießübung,
Bajonettfechstem ein neues kampffähiges Instru-
ment, er wurde nicht bloß zum taktischen Lehr-
meister, zum Jnstrukteur, sondern zum Jntendanten,
zum Rechnungsführer, der- für Bekleidung, Er-

nährung, Bewaffnung zu sorgen hatte und damit
der weithin dilettantischen, sorglosen oder gewissen-
losen Verschleuderung des Heeresgutes ein Ende
bereitete.

.

Auf Washingtons Antrag wurde er General-
inspekteur der Armee, bekam die Rekrutie-

rung —«inseine Hand —— an den aktiven Kämpfen
war er langehin nicht unmittelbar beteiligt, so will-

kommen ihm ein Kommando gewesen — bei der

Einnahme von yorktown fiel ihm der Lorbeer des

Sieges zu.
·

Das Kriegsende schloß seine Laufbahn. Da er

Ausländer war, lehnte der Kongreß es ab, ihn zum
Kriegsminister zu ernennen —- er lebte nun zurück-
gezogen auf seiner Farm, bis zu seinem Tode am

28. November 1794, nicht gerade vergessen, aber doch
der -Wirksamkeit. entzogen, mit der er noch ge-
rechnet hatte.

Jn der Armee blieb sein Name — das Jn-
struktionsbuch trug seinen Namen, die Gründung
der Militärakademie ging auf seinen Plan zurück.
Man hat ihm 1911 in Washington ein Denkmal

errichtet. Aber die Würdigung seiner geschichtlichen
Leistung ist den politischen Stimmungen je und je
unterworfen geblieben; sie bekommt jetzt erneut

geschlagene und durch Not und Unordnung verwahr-
loste koloniale Heer jetzt brauche. 1777 fuhr er

f,,:Deutsrhlandecblutende

wieder kräftigere Konturen.
Theodor Heuß.

Grenzen-«
Der Osten

’

als internationales Problem.
Von Dr. G. Schultzestaelzer.

Daß der deutsch-polnische Grenzzustand, den der Versailler
Vertrag in den Jahren der großen europäischenUmwälzungen ent-
wickelt hat, nicht den Lebensbedürfnissender Nationen, der Staaten
und des Kontinents entsprochen hat, das ist eine Binsenwahrheit, die
vor keinem Schlagbaum halt macht. Aber mit allzu selbstverständ-
lichen Erkenntnissen läßt sich ersahrungsgemäß noch wenig an-

fangen, denn die Folgerungen aus der kritischen Einsicht pflegen in
den ganz verschiedenartigsten Richtungen zu laufen.

,

Es nützt uns also noch nicht sehr viel, wenn die Weltmeinung
die deutsch-polnischeLösung von 1919 bis 1921 als mißlungen be-

trachtet. Aus der gleichen Erscheinung leitet zunächsteinmal die

deutsche und die polnische Politik entgegengesetzte Thesen ab. Jeder
von den beiden nationalen Hauptinteressenten fordert die hundert-
prozentige Revision in seinem Sinne. Deutschland verlangt die

Riickgabe des ,,Korridors«, Polen will ihn dadurch beseitigen, daß
der Raum östlich der Oder, vor allem Ostpreußen, unter die Ober-

hoheit Warschaus kommt.

Eine solche Diskussion bleibt natürlich unfruchtbar Und«kann

auch in Zukunft die Standpunkte einander nicht näher heranbringen.-
Die Revision auf friedlichem Wege ist undenkbar, solange sichdie

Gegner nicht bemühen, das Krisenproblem in seinen übernationaljen
Wesensfunktionenzu studieren. Eshilst nichts, wenn man lediglich
aus vaterländischer Gesinnung heraus für sich alles in Anspruch
nimmt und dem Widersacher überhaupt nichts lassen will. Nehmen
wir rein theoretisch die an sich hoffnungslose Rückwendungan»,daß

-

Deutschland seine Ostgrenzen von 1914 wiedererhielte.Dann konnte

zwar der deutsche Patriotismus für kurze Zeit triumphieren, aber

eine solche Reu- oder Altordnung würde ebenfalls keinen organischen
Bestand haben, sondern auch wieder zu den ärgsten Verwicklungen
führen. Dasselbe gilt für ein Polen, das seinen Raub an deutschen
Gebieten im Osten vervollständigte.

«

Wir besitzen, so seltsam es klingt, weder in der deutschen noch
in der polnischen politischen Literatur irgendeine Schrift, die auch
nur halbwegs den Versuch macht, die Dinge bei ihren-wirklichen
Wurzeln zu fassen und auf Grund der so erkannten Tatsachen
brauchbare Thesen aufzustellen. Gewiß, man hat über das deutsch-
polnische Streitthema tausendfach in Büchern, Broschüren und Auf-
sätzen orakelt, man hat auch scheinbar höchst exakt geforscht und

überaus zahlreiche statistische Belege gegeben. Aber·im national-

politischen Kampfe erwies sich die Statistik niemals als überzeu-
gungskräftig, denn sie hält sich an Außerliches, an das Mechanische
des Vorganges; sucht sie tiefer zu bohren, so fördert sie Wirkungen
zutage, aber nicht Ursachen. Jm übrigen herrscht in den Debatten
eine Propaganda vor, die das reine Sentiment hervorkehrt; und
der Gefühlsanspruch nimmt zu wenig Rücksichtauf die Möglichkeiten.

Kein Wunder also, daß man zunächst im Auslande damit be-

gonnen hat, das deutsch-polnische Problem von einer neuen Warte

anzusehen und Vorschläge zur Erörterung zu stellen, die einen ge-
wissen Willen zur Sachlichkeit bekunden. Prüft man freilich diese
Projekte im einzelnen durch, so hat man noch nicht den Eindruck
der Brauchbarkeit. Aber ein Fortschritt ist ohne Zweifel da.

Natürlich’genügt es nicht, wenn die fremden Publizisten lediglich
anerkennen, daß eine Änderung derjetzigen Lage unbedingt not-

wendig sei. «Darüber sind sich ja alle, einschließlichder-Deutschen

359
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und der Polen, längst einig, und,es besagt nicht allzuviel, wenn

das nun auch der Professor, Senator oder Zeitungsherausgeber
Soundso in London, Paris oder Rom inzwischen auch schon gemerkt
hat und bekennt.

Es kommt darauf an, daß man Konsequenzen zieht und die
Stellen herausfindet, an denen die Hebel anzusetzen sind. Gegen-
wärtig macht die Schrift eines französischen Professors durch
Europa die Runde, die tatsächlich mehr bringt als einige platonische
Erkenntnisse oder utopische Ideen. Es ist das Buch von Renå
M artel, das nun auch in der Übersetzungvon W. Scheuermann
deutsch im Verlag Stalling in Oldenburg unter dem Titel »Deutsch-
lands blutende Grenzen« erschienen ist. Der Übersetzerhat darauf
verzichtet, den Text für .

Die Ansicht der führenden öffentlichen Meinung in Polen be-
handelt Martel zwar besonders eingehend, aber mehr nach der

psychologischen als nach der faktischen Seite. Er schildert also
hauptsächlich die politische Geistesverfassung der polnischen Führer-
schicht, Und gibt aus den bekanntesten Schriften die ostkontinentalen
Wünsche und Befürchtungen des Polentums wieder, wie sie sich
seit der Zeit vor dem Weltkriege bis heute in mannigfachen Rich-
tungen hin und her bewegt haben. Aus dieser sorgsamen und logisch
wohlverbundenen Zusammenstellung Martels entnimmt man eigent-
lich mit einer gewissen Bestürzung, daß die rein chauvinistischen
Mehrforderungen der Polen über den jetzigen Zustand hinaus Ge-
meingut aller bürgerlichen Kreise des Polentums sind. Man hatte

in verständigungsbetdas deutsche Publi-
kum besonders herzu-
richten, er gibt alles

streng wortgetreu wie--

der, um jedes Mißver-
ständnis auszuscha-lten. darstme
Es mangelt daher dem O

deutschen Buche an Vergl.duch"liiel-
cLI:eser;iz-·chsTäler«b fidxk i dsuHeimäF

ran rei rei en e
· '

Autor setzt vieles ums
»

dlensf tin-M
ständliche auseinander, Heile

»

was bei uns jeder auf- Grenze ;
geweckte Schüler weiß «

« k
und keinen Kenner - Äsfcpclchss

"

Uüberraschenkann. Aber
:

dafür hat die schrift Grenze E
—

auch Vorzüge,die man jchsussee ,

keiner der bisherigen
nachrühmen kann. länd-

J-Martel hat als flavis k

stilfcherGelehrtlertscjäihsquggk
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Osten gelebt;per kennt
Melker Gute)

nicht nur die Vor- Höchneuesten
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einen geschichtlichen
f
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Abriß, der ziemlich
parteilos gehalten ist It
und die Fehler auf-
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zeigt, die hüben und ’

drüben seit Jahrhun-
derten begangen wur-

den und bei den Ver-

sailler Beratungen am

allerschlimmsten in Er-

scheinung traten. Er

erweist, wie die ur-

sprünglichen Pläne
zum Anschluß des pol- »

—

nischen Staatsbereichs R-
an die See immer

weiter verfälscht wur-.

den. Man hat sich
bald nicht mehr übers

»

legt, daß die Frage des polnischen Korridors und der Weichsels
renze lediglich durch ein deutsch-polnisches Zusammenwirken jene
eantwortung finden konnte, die Ordnung verbürgte.

Martel zitiert das Bismarclwort, Westpreußen sei die Sehne
des preußischenStaates. Bei der Schilderung des deutschen Stand-

punktes geht er von den historischen Tatsachen aus, als deren

trüheste von den zu Deutschlands Gunsten sprechenden er die Ent-
stehung Dsanzigs anführt. Dann kommt er auf die wirtschaftspoli-
tischen Gesichtspunkte von heute und erkennt eine ganze Reihe
deutscher Argumente an, vor allem die von den Polen völlig zer-
störte Weichselschiffahrt und die künstliche,ökonomisch ganz un-«

begründete, Verfrachtung der Überseewarenauf dem Schienenwege.
Der Verkehr zwischen Ostpreußen und den Hauptteilen des Reichs
erleide Stockungen, die für einen zivilisatorisch so fortgeschrittenen
Staat wie den deutschen auf die Dauer nicht erträglich seien.

-
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schungen des französi·
CAN-i schen Professors ent-

nehmen wir aber, daß
beispielsweise die An-
nexion Ostpreußens
ungefähr von allen

A-
Nationalpolen mit

«- Ausnahme der Sozial-
O

s

demokratie verlangt
-

. wird. Martel enthält
-

, sich bei der Charakteri-
«

!
- sierung der polnischen

X Ansprüche im wesent-
lichen einer Kritik.
Wenn man aber seine
Darstellung der deut-

Hauptmeinung
mit der polnifchen ver-

gleicht, so ergibtsich
»- auf den ersten Blick,

daß unsere deutschen
» Revisionsforderungen
längst nicht so weit
über jedes praktisch
mögliche Ziel hinaus-
schießen.
«

Der französische
Verfasser verweist, ehe
er von sich aus zu dem

Gesamtproblem Stel-

lung nimmt, . auf die

Kundgebung Samar-
tines an die Mächte
vom 4. März 1848,
also gleich nach der

Februar - Revolution.

Diese klassisch-diplo-
matischen Worte lau-
ten: »Die Verträge
von 1815 bestehen nicht
mehr zu Recht in den

Augen der französi-
schen Republik. Im-
«·merhin sind die Ge-

» bietsfestsetzungen die-

ser Verträge eine Tatsache, welche sie als Grundlage und als

Ausgangspunkt in ihren Beziehungen mit den anderen Nationen

gelten läßt« So ähnlich denkt sich iauch Martel die diplomatischen"

Anfänge einer neuen Lösung der Korridorfrage.
Allerdings muß man berücksichtigen,was freilich einem Fran-.

zosen nicht ohne weiteres einleuchten will, daß jenes Europa des
Wiener Kongresses nicht so- fürchterlich mißlungen ist wie das

Europa von Versailles. Auf der Suche nach einer Lösung des

deutsch-polnischen Krisenproblems erinnert Martel wieder an das
Wort eines französischenDenker·s: ,,Jn der Politik muß man Zu-
kunft im Geiste haben.« Er will vor allem die wirtschaftlichen
Sinnlosigkeiten beseitigt sehen und hält gegenüber der Wiederher-
stellung eines geordneten Austausches der bodenständigenWerte die

Territorialfrage für weniger bedeutsam. Die politisch-militärische
Beherrschung des Korridors bringe den Polen jedenfalls keinen ernst-

die uns übermittel-
(
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haften Vorteil. Martel bezweifelt auch, daß die Polonifierung im

Weichselgau oder in Oberschlesien soweit fortgeschritten sei, wie
die polnischen Amtsstellen behaupten. So müht sich dieser Professor
eines mit Polen verbündeten Landes wirklich im echten und ehr-
lichen Sinne Um das, was man mit einem leider stark abgegriffenen
Schlagwort die Überparteilichkeitnennt. Man möchte als Deutscher,
wenn man die Darlegungen Martels liest, ihm sogleich auf dieses

antworten, ein Zeichen dafür, daß dieses Buch fruchtbar ist.
und jenes ergänzend und erläuternd, iaber ohne eigene VerstimmSung«

ein

bester Erfolg wäre freilich der, daß nun recht bald· andere Geister
ebenfalls leidenschaftslos an ihn ånknüpftenund sich dabei auch vor

der Gefahr bewahren wollten, im bloßen Projektieren den festen
Boden zu verlieren. Denn man kommt weder mit bloßerPropaganda
noch mit riesenhaften Umwälzungsvorschlägen praktisch vorwärts»

S ZM Zeitgefchichie ZE-

Friedensakademie als StresemannsStiftung.
»In Deutschland soll ein Versuch gemacht werden im Sinne

des Wortes: Si via pacem., para. pacem. Zweck dieses Versuches
ist das Studium aller Möglichkeiten zur Förderung der internatio-
nalen Verständigung und zur Ausdehnung des friedlichen Verkehrs
der Völker untereinander, mit dem Ziele, die Welt gewissermaßen
zu den Verkehrsregeln des internationalen Verkehrs zu erziehen.
Wir haben den Plan, ein modernes Institut zu gründen, das man

bisher nicht kannte, das aber heutzutage bitter not tut: eine

,,Friedensakademie«. In der gleichen Weise, wie die Kriegs-
akademien die wirksamsten Mittel zur Kriegführung zu studieren"
hatten, soll unsere Friedensakademie die besten Wege und die wirk-

samsten Mittel zur Wahrung des Friedens studieren. Und weil

gerade dies das hohe Ziel Gustav Stresemanns, unseres großen un-

ermüdlichen Kämpfers für die internationale Verständigung, war,
tragen wir uns mit dem Gedanken, der geplanten Friedensakademie
den Charakter eines StresemannsDenkmals zu geben. Eine solche
Friedensakademie soll eine dreifache Aufgabe erfüllen: erstens, Ver-

öffentlichung internationaler Forschungsergebnisse in verschiedenen
Sprachen, das heißt Ergebnisse wissenschaftlicher Untersuchungen
über die Möglichkeiten, eine gerechte friedliche Ordnung in der·
internationalen Politik zu schaffen, z. B. die Möglichkeiten für den
Ausbau des Kelloggpaktesz zweitens, erzieherische Arbeit, die darin

bestehen würde, diese ,,Friedenswissenschaft«—- wenn ich sie so
nennen darf — Studierende und Beamte in besonderen Lehrgängen
an Universitäten und anderen hohen wissenschaftlichen Anstalten zu
Iehren; und drittens, Werbearbeit, um die verschiedenen Auf-
fassungen von dem Begriff Weltfrieden in breitester Offentlichkeit
bekanntzumachen, insbesondere durch Veranstaltung internationaler

Konferenzen, auf denen weitblickende Leute mit gutem Willen und

schöpferischerKraft die großen Fragen friedlicher internationaler
Entwicklung gründlich erörtern und so das Werk der Staatsmänner
vorbereiten und erleichtern . . . . . Jch hoffe von Herzen, daß eine

solche Friedensakademie wesentlich dazu beitragen wird, die inter-

nationale Verständigung zu fördern und zu vertiefen. Jahrhunderte
hindurch ist der Krieg zu immer größerer Vollendung gebracht
worden. Jetzt ist es an der Zeit, den Frieden zu einer gleichen
Vollendung zu bringen . . . . . Wir wollen uns den Frieden er-

obern, und wir werden nicht ruhen, bis wir ihn haben: gerecht, fest
und unerschütterlich.«

Mit diesen Worten hat Reichsminister Dr. Curtius die Auf-
gaben der neuen »Friedensakademie«umschrieben, die am Vorabend
der diesjährigen ersten Wiederkehr von Stresemanns Todestag in
einer würdigen Sitzung von Vertretern der Wissenschaft, Wirtschaft
und Politik als ,,Stresemann-Gedächtnis-Stiftung« konstituiert
worden ist. Beide Pläne und Institutionen sind ebenso wie ihre
geistige und organisatorische Union und zugleich gegenseitige Un-

abhängigkeitaus bald zweijährigen Anregungen der Deutschen Hoch-
schule für Politik herausgewachsen; sie konnten aus dem Studium

theoretischer Vorbereitungen sich zur Gestalt praktischer Verwirk-

lichung entwickeln, als meine Besprechungen mit dem Präsidenten
der CarnegiesStiftung, Nicholas Murray Butler, gelegentlich seiner
Vorlesung auf dem CarnegiesLehrstuhl unserer Hochschule für Politik
in diesem Frühjahr sein Interesse und seine Bereitwilligkeit er-

reichten, durch ein amerikanisches Komitee für ein Stresemanns
Memorial die Grundlage einer amerikanischen Stiftung zu sicherm
Dieses amerikanische Komitee vereinigt jetzt unter dem Vorsitz von

Nicholas Murray Butter führende Persönlichkeiten,wie den frü-
lDeren Vizepräsidenten der Vereinigten Staaten, That-les VFWES
Owen D. young, Colonel Houfe, den früherendeutsch-amerikanischen
ArbeitsministerCharles Nagel, den Präsidenten der Germunistischen
GesellschaftF. W. Lafrentz, alle noch lebenden Außenministerder
Vereinigten Staaten, wie Elihu Root und F. B. Kelloggsowie die
bisherigen und den jetzigen amerikanischen Botschafter in Berlin.
Eine solche Zusammensetzung bestätigt wiederum beides: das inter-

nationale Ansehen des Staatsmanues Stresemann, wie die über-

einstimmung einer Jdeologie, die ich in meinem Amerika-Buch »Das
amerikanischideutsche Jdeenbündnis« genannt habe.

Der moderne Gedanke einer Friedensakademie als eines wissen-
schaftlichen Forschungsinstitutes in Berlin, das von einer Strese-
wann-Stiftung finanziert wird, hat auch in anderen Ländern ge-
wirkt. Der französischeAußenminister Briand hat in Besprechungen,
die ich mit ihm in Paris und in Genf hatte, seine Sympathien und

seine Mitwirkung zugesagt, und ähnlich hat sich auch der englische
Premierminister McDonald geäußert. Es werden nationale
Komitees gebildet, die mit dem internationalen Senat der Streses
mannsStiftung und mit dem Rat der Friedensakademie in Berlin

zusammenarbeiten werden. Die erste öffentliche Ankündigung des

deutschen Planes im Iuni dieses Jahres hat auch ähnliche Absichten
gefördert: der frühere Minister Herriot hat im August einen »Lehr-
stuhl für Friedenswissenschaft« an der Universität Lyon beantragt
»Und die Pariser Zeitschrift »L’Europe Rouvelle« kündigte im Sep-
tember eine ,,Ecole de la- Paix« an. Ebenso bereitet die. irische
Hauptstadt Dublin einen Lehrstuhl für Friedenswissenschaft an ihrer
Universität vor. Die Zeit ist reif. Sind diese Institute als natio-
nale Lehrstühlegedacht, so ist die Friedensakademie der Stresemanns
Stiftung ein internationales Forschungsinstitut, das das leisten soll,
was der ungarische Delegierte im Völkerbund, Graf Apponyi, am

15. September so formuliert hat: »Wir brauchen eine Stelle, die

zu untersuchen hat, wo auf der Welt Kriegskeime vorhanden und
wie sie zu vernichten sind.«

Mit dieser Friedensakademie wird im Jahre 1930 durch
Deutschland verwirklicht, was schon 1855 der Bonner Völkerrechtler

Paul Kaufmann vorgeschlagen hat: »der Versuch einer wissen-
schaftlichen Darlegung der Wege und Mittel, durch welche der all-

gemeine, beständige Friede der Völker und Staaten herbeigeführt
und erhalten wird.« Beidem, dieser ersten Anregung wie der jetzigen
Realisierung, liegt die Überzeugung zugrunde, die Hegel einmal
so charakterisiert hat: »Die theoretische Arbeit bringt mehr in der
Welt zustande als die praktische: ist das Reich der Vorstellung revo-

lutioniert, so hält die Wirklichkeit nicht stand.«
Professor Dr. E. J äckh.

Der Zahlungsaufschub nach dem Neuen Plau.
Deutschland kann nacht den Bestimmungen des Neuen Planes

(youngplan) in dem Falle, »daß die Währung und das Wirtschafts-
leben... durch den teilweisen oder vollständigen Transfer des auf-
schiebbaren Teils der Annuitäten ernstlich gefährdet werden könnte«,
von sich aus, ohne die Zustimmung der Gläubiger oder der Bank-

für Jnternationale Zahlungen dazu nötig zu haben, jederzeit zu-
nächstein Transfermoriatorium und dann einen eigentlichen Zah-
lungsaufschub erklären und durchführen. Wie aber etwa in der

Eisenbahn das Ziehen der Notbremfe nur im Falle dringender Ge-

sahrgestattet ist, so müssen auch hier gewisse Voraussetzungen vor-

iegen, um eine Inanspruchnahme der Monatoriumsklaufel zu recht-
fertigen. Es muß also selbstverständlicheine ernstliche Gefahr durch
die Reparationszahlungen für Währung und Wirtschaft drohen. Es

muß ferner versucht worden sein, diese Gefahr mit den normalen

Mitteln der Währungss und Wirtschaftspolitik (Diskonterhöhung,
Kreditbeschränkung,Devisenkredit bei der Bank für Internationale
Zahlungen) zu bekämpfen.Wir sind verpflichtet, uns »auf jede mög-
liche Weise zu bemühen, die Erklärung eines Moratoriums zu ver--

meiden«. Jst die Anwendung aller dieser Mittel nicht ausreichend
zur Behebung der Schwierigkeiten gewesen, so würde die »Not-
bremse« des Reparationsplans zu ziehen sein, d.h. es könnte der
Bank für Jnternationale Zahlungen und den Gläubigerregierungen
mitgeteilt werden, daß wir von einem bestimmten Tage ab, der min-.

destens drei Monate nach dieser Erklärung liegen muß, - die Um-

wandlung des ganzen aufschiebbaren Teils oder je nach der Sachlage
eines Teiles davon in Dollar, Pfunden, Franken usw. einstellen.
,,Aufschiebbar«sind rund zweiDrittel der jeweiligen Iahreszahlung.
Die Reparationszahlungen gehen aber in der vorgeschriebenen Höhe
weiter, es unterbleibt nur für den geschütztenTeil die Umwandlung
in fremde Devisen. Deutschland muß also beimTransfermoratorium
genau die gleichen Zahlungen aufbringen wie ohne ein solches Mora-
toriumt An der inneren Aufbringung, Belastung ändert sich nichts.

ZU
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Die nicht umgewechselten Reichsmarkzahlungen sollen von der Bank
für Jnternationale Zahlungen im Einvernehmen mit der Reichsbank
in Deutschland für die Zwecke der Gläubiger angelegt werden. Ent-
weder sollen sie zusätzlicheSachlieferungen sinanzieren, wobei aber

berücksichtigtwerden muß, daß auf englische Veranlassung eine Er-

weiterung des im Neuen Plan an sich vorgesehenen Sach«lieferungs-
programms sehr erschwert worden ist, oder sie können sonstwie,
natürlich kurzfristig, angelegt werden. Nicht angelegte Reichsmark-
beträge sind von uns zu verzinsen. Der Erlös aus der Anlage fließt
den Reparationsgläubigern zu. Ein solches Transfermoratorium
kann für zwei Jahre erklärt werden. Jm Iahre 1931 fällige Devisen-
zahlungen können demnach auf das Jahr 1933 vertagt werden. Die
im Jahre 1932 fälligen Zahlungen können nur um ein Jahr, d.h.
ebenfalls auf das Jahr 1953 verschoben werden, es sei denn, daß die
im ersten Jahr gestundeten Devisenzahlungen völlig nachgeholt wor-

den sind. Jm dritten Jahre wären also gegebenenfalls die in diesem
Jahre fälligen Normalzahlungen zu leisten, erhöht um die gestundeten
Zahlungen. Daraus ergibt sich schon, daß bei einer begründeten
Inanspruchnahme der Moratorienmöglichkeit sich die volle Durch-
führung des Zahlungsplans als unmöglich erweist und eine Neu-

regelung erforderlich ist.
An ein Transfermoratorium, das Währung Und Wirtschaft vor

überspannten, gefahrsdrohenden Devisenanforderungen schützen soll,
kann sich dann ein eigentliches Zahlungsmoratorium anschließen.
Wenn nämlich das Transfermoratorium ein Jahr wirksam ge-
wesen ist, d. h. also fünf Vierteljahre nach der Erklärung eines

Transferaufschubes, aber erst dann kann für mindestens die Hälfte
des geschütztenTeils der Reparationszahlung die innere Aufbrin-
gung eingestellt werden. Damit erst würde der von iden Reparationen

- ausgehende Steuerdruck ermäßigt werden können. Für diesen Auf-
schub gelten die gleichen Termine und Nachzahlungsverpslichtungen
wie für den Transferaufschub. Zu beachten ist noch, daß jeder Auf-
schub, gleichgültig ob er die Umwandlung von Reichsmark in Devisen
vermindern oder die innere Aufbringung herabsetzen soll, gegenüber
allen Gläubigern, also auch gegenüber den Vereinigten Staaten,
gleichzeitig erklärt werden muß.

Wenn Deutschland ein Moratorium erklärt, so muß die Bank

für Jnternationale Zahlungen einen Gutachterausschuß, dessen Zu-
sammensetzung im youngplan festgelegt ist und dem auch die Reichs-
bank angehört, einberufen. Dieser sogenannte Beratende Sonder-

ausschuß soll unverzüglich »die Umstände und Verhältnisse unter-

suchen, die zu der Notwendigkeit des Aufschubs geführt oder eine

Tage geschaffen haben, in der nach Ansicht Deutschlands seine Wäh-
rung und sein Wirtschaftsleben durch weiteren Transfer des auf-
schiebbaren Teils der Annuität ernsthaft gefährdet werden können.

Er soll ferner in eine gründliche Prüfung der Lage Deutschlands
hinsichtlich der unter diesem Plan ihm obliegenden Verpflichtungen
eintreten.« Bei einem Transferaufschub muß sich dieser Ausschuß
außerdem noch ausdrücklich davon überzeugen, »daß die zuständigen
deutschen Stellen alles in ihrer Macht Stehende zur Erfüllung der

Verpflichtungen getan haben«. Auf Grund der Tageprüfung erstattet
der Sonderausschuß den beteiligten Regierungen einen Bericht, in
dem er sich auch darüber zu äußern hat, welche Maßnahmen nach
seiner Ansicht hinsichtlich der Durchführung des Reparationsplanes

-

zu treffen sind. Der Ausschuß selber hat keinerlei Entscheidungen
zu treffen, er hat sich nur gutachtlich über die Tage und die Aus-

wege daraus zu äußern. Es ist dann Sache der beteiligten Regie-
rungen, auf Grund dieses Berichtes auf einer neuen Konferenz eine
Entscheidung über -.das, was nun weiter werden soll, zu treffen.

Bei vernünftiger, der Sachlage entsprechender Anwendung wird
das Mittel der Moratorienerklärung unbedingt zu einer Revision,
d. h. zu einer Neuregelung der Reparationszahlungen führen. Eine

vorzeitige, durch die objektiven Umstände nicht gerechtfertigte Jn-
anspruchnahme dieser Schutzmaßnahmen kann nur zum Nachteil
des Schuldners ausschlagen. Das muß idie Richtlinie für jede erfolg-
reiche Revisionspolitik einer deutschen Regierung sein, die sich in

dieser entscheidenden Frage unserer nationalen Existenz nicht die

Initiative durch die politischen Parteien aus :der Hand nehmen
lassen darf. Diese Einstellung findet ihren prägnanten und allein der

tatsächlichen Tage entsprechenden Ausdruck sin den Worten des Reichs-
kanzlers über die Reparationspolitik in der Regierungserklärung
vom IS. Oktober, in der es u.a. heißt: ,,Deutschland, das schon
schwere Zeiten politischer, sozialer und wirtschaftlicher Erschütte-
rungen hinter sich hat, ist ohne wirtschaftliche und finanzielle Reserven
in die neue Depression hineingegangen. Um so tiefergreifend sind
daher in Deutschland die Auswirkungen der weltwirtschsaftlichen
Krise. Diese Entwicklung darf keinesfalls dazu führen, daß das

deutsche Volk seiner sittlichen und sozialen Lebensgrundlagen beraubt

wird. Die unmittelbare Aufgabe des deutschen Volkes ist es, alles

in seinen Kräften Stehende zu tun, um Ordnung im eigenen Hause
zu schaffen. Die Durchsetzung des Wirtschafts- und Finanzplanes der
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Reichsregierung ist daher auch«eine elementare Forderung der deut-
schen Außenpolitik und entscheidend dafür, ob wir infolge der Krise
von den Maßnahmen Gebrauch machen, die Deutschland vertrags-
mäßig zur Abwehr von Gefahr für Wirtschaft und Währung zur
Verfügung stehen.«

Neuwahlen und Nationalitäten-Kömpfein Polen.
Jm deutschen Reichstagswahlkampf ist schlagwortartig hie und

da die Befürchtung ausgesprochen worden, die Entwickelung unseres
Verfassungswesens treibe polnischen Zuständen entgegen: Minder-

heits-Regierung, gestützt auf die Autorität eines berühmten Heer-
führers, Angriffen von links und rechts zum Trotz durch praktische
Ausschaltung des Parlaments auf dem Wege zur Aushöhlung der
Demokratie. Noch ehe der deutsche Wahlkampf zu Ende ging, be-
gann infolge vorzeitiger Auflösung des Sejm die Wahlbewegung in

Polen. Jhr Verlauf zeigt, daß Bedingungen und Formen der

Jnnenpolitik unseres östlichen Nachbarlandes von unseren deutschen
Verhältnissen doch noch erheblich stärker abweichen, als es nach
solchen Vergleichen scheinen mag.

Marschall Pilsudski hat als Ministerpräsident das polnische
Staatsoberhaupt zur S ejm- A uflö s un g veranlaßt, ohne daß
seine Regierung etwa vorher irgendeinen ernsthaften Versuch gemacht
hätte, in dem bisherigen Parlament eine Mehrheit für sich zu ge-
winnen. Schon sein Vorgänger Slawek, der übrigens zu dem engsten
Kreis ehemaliger Revolutionäre und späterer Führer der polnischen
Weltkriegsssegionen gehört und als Politiker immer nur ausfüh-
rendes Organ des Willens Pilsudskis war, hatte die Volksvertretung
seit vielen Monaten daran verhindert, überhaupt nur zusammenzu-
treten. Da die Regierungsanhänger im Sejm weniger als ein Drittel
aller Mandate besaßen, hätten sie eine Mehrheit immer nur durch
Kompromisse mit einer der drei anderen Hauptgruppen — der zahlen-
mäßig schwachen nationalistischen Rechten, den sehr viel stärkeren
linken und halblinken demokratischen Parteien· der Arbeiter und
Bauern oder den nationalen Minderheiten — erreichen können.

Jede Teilung der Miacht mit Leuten, die ihm nicht bedingungslos
folgten, lehnte Pilsudski aber ab. Dazu hatte er nicht im Mai 1926
mit Hilfe seiner Soldaten die Herrschaft im Staate erobertl Armee
und Beamtenschaft waren inzwischen systematisch unter die Kon-
trolle seiner Anhänger gebracht worden. Vom Parlament erwartete
der Marschall, daß es dieser Lage Rechnung trüge, Einflußnahme
auf die Regierungsbildung nicht mehr verlange, durch eine entspre-
chende Verfassungsreform seine eigenen Rechte beschränkeund sich in

Zukunft wesentlich mit der Kontrolle des Staatshaushalts begnüge.
Da der alte Sejm zu solcher Haltung nicht genügend bereitwillig
erschien, sollen die Neuwahlen eine gefügigere Mehrheit erbringen.

Zu diesem Zweck ordnete Pilsudski sofort nach der Auslösung
eine Reihe von Maßnahmen an, die er in verschiedenen öffentlichen
Erklärungen als notwendig zur ,,E r z i e h u n g« d e r A b g eo r d -

neten bezeichnete. Eine Reihe von hervorragenden Führern der

oppositionellen Parlamentsmehrheit — Sozialisten, demokratische
Bauernpolitiker und rechtsstehende N-ationalisten, darunter ehemalige
Minister, berühmte Juristen und Männer, die sich in den polnischen
Freiheitskämpfen mit Einsatz ihres Lebens ausgezeichnet hatten —-

wurden kurzerhand verhaftet und in einer entlegenen Festung inter-

niert. Anklagen, teils wegen angeblicher gewöhnlicher Vergehen,
teils wegen politischer Strastaten, wurden gegen sie konstruiert, ob-

wohl während der ganzen Dauer der Gesetzgebungsperiode des Par-
lanients kein Staatsanwalt gegen irgendeinen von ihnen Aufhebung
der Immunität beantragt hatte. Inzwischen wurden« diese Oppo-

-

sitionsführer —- ihre Zahl betrug Anfang Oktober über 40 —- von

der Außenwelt völlig abgesperrt. Protestkundgebungen gegen ihre
Verhaftung wurden von der Polizei teilweise blutig niedergeschlagen,
die Zeitungen scharfer Zensur unterstellt. Auch oppositionelle Wahl-
versammlungen wurden polizeilich streng überwacht und Redner,
die Pilsudski persönlich angriffen, vom Fleck weg verhaftet und

durch Schnelljustiz zu längeren Freiheitsstrafen verurteilt. Eine

Reihe von kleineren Verwaltungskünsten ergänzt diese Mittel zur

Fesselung des Wahlkampfs der Opposition: Schließung von unbe-
quemen Druckereien wegen plötzlich entdeckter Bauschäden und Ein-

berufung von unerwünschten Agitatoren zum Heeresdienst sind nur

kleine Musterbeispiele aus der langen Liste von Pilsudskis »Er-
ziehungs«mitteln.
Wahlkampfes der Regierung.

Die positive Agitation der Pilsudski-Anhänger ist natürlichin
erster Reihe auf Herausstellung der geschichtlichen Persönlichkeit
ihres Führers bedacht, der selbst zum erstenmal zugleich zum Sezm
und zum Senat kandidiert. Seine Verfassungswünschetreten im

Wahlkampf zurück. Dafür werden die nationalen Leidenschaften
aufgerührt und kriegerische Verwickelungen an die Wand gemalt, die

»

.
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Der ganze Staatsapparat steht im Dienste des
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eine Sammlung des ganzen Volkes um den Heerführer als notwendig
erscheinen lassen sollen. Jn den Westprovinzen muß dazu vor allem
wieder einmal die angebliche »deutscheGefahr« herhalten. Die zahl-
reichen Kundgebungen gegen die Reden des Reichsininisters Trevis
ranus über Grenzrevision standen schon ganz im Zeichen des parteis
politischen Wettbewerbs um die Gunst der polnischen Wähler. Ver-

suche, auf dieser neuen Deutschenhetze die Bildung von national-

polnischen Einheitslisten zu begründen, und mit deren Hilfe den

gerade in Westpolen sehr schwachen Regierungsanhängern mehr
SejmsMandate zu sichern, sind allerdings gescheitert. Das leicht-
fertige Spiel, in dem eine weitere Verschlechterung der ohnedies
schon wenig befriedigenden außenpolitischen Beziehungen zu
Deutschland riskiert wurde, dürfte also nicht einmal den erhofften
innerpolitischen Gewinn bringen-

Noch gefährlichereunmittelbare Wirkungen hatte die Entfesses
lung des wildesten Nationalismus in den polnischen Ostgebieten.
Dort waren nach der SejmsAuflösung die meisten Führer der zahlen-
mäßig stärksten und politisch aktivsten nationalen Minderheit des-

Tandes, der Ukrainer, verhaftet worden. Alle Gegensätze zwischen
den kleinbäuerlichen griechisch-katholischen Ukrainern und den

sozial im Osten meist zur Oberschicht gehörenden, römisch-katholi-
schen Polen wurden wieder lebendig. Bürgerkriegsstimmung
griff um sich, in der aber die - einzelnen polnischen Gruppen
erst recht nicht zu einheitlichem Zusammenschluß gelangten,
sondern einander nur vermehrte Vorwürfe machten. Erst
eine Vermittlungsaktion von kirchlicher Seite brachte durch den
Hinweis an Polen und Ukrainer, daß sie mit gegenseitiger Zer-
fleischung nur der bolschewistischen Sache im ostpolnischen Grenz-
gebiet Vorschub leisten, eine leichte Entspannung in die furchtbar
aufgewühlte Stimmung.
Außenpolitische Agitation und verschärfter Rationalitätens

kampf im Innern sind, wie diese Erfahrungen zeigen, gefährliche
Ablenkungsmittel. Mehr als das sollen sie nach dem Willen des in
Polen maßgebenden Mannes sicherlich nicht sein. Pilsudskis zahl-
reiche persönlicheWahlkundgebungen haben bezeichnenderweisediese
Dinge überhaupt nicht berührt. Jhre Behandlung bleibt untergeord-
neten Faktoren überlassen.Des Marschalls politischer Wille kon-

zentriert sich zur Zeit eben doch ganz auf die innerpolitische Aus-
einandersetzung mit ·den polnischen Mehrheitsparteien. Wie die
Wahlen ausfallen, die am IS. und 23. November stattfinden, ist
schwervorauszusagemDie Wirtschaftslage ist auch in Polen recht
ungünstigund die Stimmung im Lande schon deswegen überwiegend
oppositionell. Die Wahlkampfniethoden der Regierung sind kaum
geeignet, diese Stimmung zu ändern. Die große Frage bleibt nur,
ob der Druck auf die Wähler nicht so stark sein wird, daß sie ihrer
wirklichen Meinung noch frei Ausdruck geben können.

Jmmanuel Birnbaum, Warschau.«

Die ,,Vereinstage««in Kronstadt in Siebenbiirgeii.
Wir deutschen Minderheiten müssen es besonders verstehen,

unsere Feste zu feiern, sind es doch immer Anlässe zu nationalem
Volksbekenntnis, zur Betonung unserer Art und Selbständigkeit«

gegenüber den fremden Nationen,
unter denen wir leben, und unter
denen lebendig zu wirken unsere
Aufgabe bleibt, wenn unser kleines

Häuschenvon z- Millionen Deut-
schen in Siebenbürgen nicht weg-
gespült werden soll im Ansturm
der fremden Einflüsse, die sich ge-
rade jetzt, seit wir (nach Kriegs-
ende) an Rumänien gefallen sind,
besonders kräftigbemerkbar machen.
Zum Glück hat sich gezeigt, daß
diese Betonung der fremden Art
nur noch mehr das Zusammen-
gehörigkeitsgefühl,nicht nur der

Siebenbürger Sachsen unterein-

ander, sondern auch ihre innere,
geistige Gebundenheit an das

Deutsche Reich gestärkt hat.
Ein Fest von seltener Schön-

heit und Weihe wurde im»Sep-
tember in Kronstadt gefeiert, und
es war so recht dazu angetan, weit

über die Beteiligten hinaus,
. auch «an die rumänischen und un-

garischenVolksgenossen, einen nachhaltigen Eindruck zu hinterlassen-
ihnen von neuem Respekt einzuflößen für Arbeit und Gemein-

schaftsgeist der Deutschen in Siebenbürgen.

Alljährlich fast treten die großen Vereine in irgendeiner sieben-
bürgischenStadt oder Gemeinde zusammen, um ihre Tagungen ab-

Dk ppSchwarzeKirche« zu Kronstadt

zuhalten und Rechenschaft zu legen über die Arbeit und Entwick-

lung der letzten Zeit. Ursprünglich war es nur der ,,Gustav-Adolf-
Verein«, dieser Zweig der großen, allgemein-evangelischen Vereini-

gung in Europa, der Anlaß zu diesen Vereinstagen« gab. Spielt
doch der ,,Gustav-
AdolfsVerein« seit
über 70 Jahren eine

ungeheuer wichtige
Rolle bei uns, hel-
fend nach allen Rich-
tungen, wo es gilt,
arme evangelische
Kirchen, Schulen
oder persönlich in
Not Geratene zu
unterstützen,undvers
bindend mit allen

auswärtigen Orga-
nen dieses Vereins.
Bald trat- zu dieser-
Gemeinschaft no

der »SiebenbürgischeLandeskundeiVerein« und so im Taufe der«
Jahre und Jahrzehnte eine große Zahl anderer. .

All diese Vereine hatten sich nach ZZjährigerPause wieder ein-
mal in Kronstadt versammelt, zu besonders festlichem Begehen, galt
es doch zugleich die Feier des 700jährigen Bestehens dieser vielleicht

·

"

schönsten deutschen
Stadt Siebenbiiri

gens.
Wer es nicht mit-

erlebt hat, macht sich
kein Bild von der

Farbenpracht, die in

unserer Stadt zu-
sammengeflossen

warszschKegmieiigesächi e einen e

hatte versäumt,ihre
Abordnung zu sen-

Foiox Laus-, Kronen-est

m ...Siebenbilrgen, Land des Segene«.«

den: Bürger
· und

Kote-. Bauern, Politiker
Volketrachten der Siebenbiirger Sachsen Und farrherken

von Stadt und Land

strömtenherbei. Schon morgens um 6 Uhr klangen alle Kirchen-
glocken, und vom Turm des alten Rathauses ertönten die Choräle
eines mächtigen Bläserchors herab in die Stadt und versammelten
alle Gäste zum feierlichen Festzug

Volkstrachten, die in jeder Gemeinde verschieden, aber in jeder
wunderbar reich und farbig, zum Teil sehr kostbar sind, konnte man

nun alle mit einemmal beisammense-hen, denn jeder Siebenbürger
Sachse —- auch der Städter —- hatte das Werktagskleid vertauscht
mit diesem Festgewand eigenster siebenbürgischerArt, das besonders
die weibliche Erscheinung durch seine Spitzenschleier, Brokate und

eigenartigen Schmuckstückeso feierlich und schön verwandelt-.

Als Abschluß des Festzuges versammelten sich alle am Markt-

plaiz, wo unter Mitwirkung von 14 Musikkapellen und einer über

10000 zählendenbegeisterten Menge das »Siebenbürgen-Tied«ge-

sungen wurde. ,,... Siebenbiirgen, Tand des Segens ...«, es klang
wie ein jauchzendes Bekenntnis aus aller Kehlen — man stand im

sGlanz der Septem-
bersonne unter den

leicht herbstlich
schimmerndenWäl-
dern unserer Kron-

ftädter Berge —-

ein herrlicherAuftakt
zu diesen Tagen,
ni tnurderVereine,
son ern, was mehr
ist« der neuerlichen
innersten Vereini-

gung und Stärkung
eines zwar kleinen,
aber eng an Land-

schaft und Eigenart
gebundenen Volkes.

Festlichkeiten aller Art, Versammlungen, Ausstelluiigen, Ban-

ketts, Konzerte reihten sich in diesen Tagen aneinander und hoben
die ganze Stadt aus dem Rahmen des Alltäglichen. Leider konnte

unser evangelischer Bischof, D. F. Teutsch, das geistige Oberhaupt
unseres Volkes, nicht wie sonst den Festgottesdienst abhalten, da er

durch Krankheit von der Reise abzusehen gezwungen war. Statt
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dessen aber war den Festteilnehmern die Freude geworden, einen

reichsdeutschen Gast in ihrer Mitte zu begrüßen- und zu feiern.
Pastor D. Niemöller aus Leipzig war erschienen und hielt die Predigt
in unserer historischen ,,Sch"warzen Kirche«. Das Schiff der großen
Kirche konnte die Menge der Menschen gar nicht aufnehmen —- eine
weite bunte Schar umstand rings den Dom und mußte die durch
Lautsprecher übertragene Predigt unter freiem Himmel anhören.

Die evangelische Kirchengemeinschaft bildet in allen einschnei-
denden Fragen das eigentliche Zentrum für unser Deutschtum, und

ihre Bedeutung dehnt sich weit über das rein Kirchliche aus. So
konnte es als Symbol für unser ganzes Volksleben gelten, als man

bei einbrechender Nacht von den dunklen Bergen aus die ,,Schswarze
Kirche«, nun aller Schwärze entkleidet, in einem Meer von Licht
sich aus dem Herzen der Stadt heben sah zum Zeichen für das Fest
der Vereinigung aller Siebenbürger Sachsenl

-

Manna Coponsx

Danzig und die Internationale Arbeitsorganisation.
Ein Gutachten des Gerichtshofes im Haag.

Kürzlich hat der Ständige Internationale Gerichtshof im Haag
in einem Rechtsgutachten die Frage verneint, ob ihre besondere
Rechtsstellung der Freien Stadt Danzig zur Zeit erlaube, Mitglied
der Jnternationalen Arbeitsorganisation (J. A. O.) in Genf
zu werden. Das Gutachten ist zwar nur auf das Verhältnis
Danzigs zur Arbeitsorganisation abgestelltz gleichwohl verdient

es im Interesse des deutschen Volkstums Beachtung. Dem

Gutachten liegt folgender Sachverhalt zugrunde: Die Freie Stadt

Danzig hat vor einiger Zeit ihre Aufnahme in die J. A. O. be-
antragt, wobei sie auf die starke Jndustrialisierung ihres Gebietes

hingewiesen hat. Im Interesse ihrer Arbeitnehmer habe die Freie
Stadt den Wunsch, mehrere internationale Arbeitsübereinkommen

zu ratifizieren und aktiv am Ausbau der internationalen Sozial-
politik mitzuarbeiten. Dazu sei aber die Mitgliedschaft in der

I. A. O. erforderlich. Der Verwaltungsrat des Jnternationalen
Arbeitsamtes war der Ansicht, daß es sich bei der Aufnahme
Danzigs nicht einfach —um-eine Zweckmäßigkeits- und Ermessensfrage
handle, über die von der Arbeitskonferenz ohne weiteres entschieden
werden könne. Es müsse vielmehr zunächst die rechtliche Frage ge-
klärt werden, ob Danzig im Sinn der Satzung Der Arbeitsorgani-

sjaftionals ein Staat anzusehen sei, der- Rechte und Pflichten eines

itgliedstaates übernehmen könne. Durch Vermittlung des Völker-
bundrates wurde daher der Ständige Jnternationale Gerichtshof im

Haag um ein Rechtsgutachten gebeten.

Dieses Gutachten ist, wie eingangs erwähnt, verneinend aus-

gefallen. Der Gerichtshof hat zwar in dem Umstand, daß Danzig
unter dem Schutze des Völkerbundes steht, keinen Hinderungsgrund
für die Aufnahme in die J.A.O. gesehen. Das Gutachten hat
aber die Aufnahmemöglichkeit deswegen abgelehnt, weil nach dem

Vertrage von Versailles die Führung der auswärtigen Geschäfte
der Freien Stadt Danzig Polen zusteht. Die Betätigung eines
Staates innerhalb der J.A.O. spiele aber stark in das Gebiet der

auswärtigen Politik hinein; nur- mit Zustimmung Polens könne

Danzig seine Mitgliedsrechte ausüben. Dieser Umstand verhindere
die Aufnahme Danzigs in die J. A. O., solange nicht durch ein
übereinkommen mit Polen eine völlige Bewegungsfreiheit für
Danzig auf dem Gebiete des Jnternationalen Arbeitsrechtes ge-
sichert sei.

"

Dieses Gutachten, das übrigens nur mit sechs gegen vier

Stimmen, darunter derjenigen des Präsidenten Anzilotti, zustande-
gekommen ist, hat in Danzig, vor allem bei den Arbeitnehmern, Ent-

täuschung hervorgerufen. Es steht insofern in einem gewissen
Gegensatz zum Geiste der Satzung der Arbeitsorganisation, als

diese auf dem Grundsatz möglichster Universalität beruht. Die

juristischen Erwägungen, auf denen das Gutachten aufgebaut
ist, laufen in ihrer Überspitzung praktisch auf eine Betonung der

Hegemonie Polens über Danzig hinaus, die vom deutschen Stand-
punkt unberechtigt erscheint-. Hoffentlich gelingt es, im Wege von

Verhandlungen die juristischen Schwierigkeiten zu beseitigen, die
nach dem Gutachten der Aufnahme Danzigs in die Arbeitsorgani-
sation entgegenstehen.

Die Memelwahlen.
Am 10. Oktober fanden die Wahlen zum dritten Memelländis

schen Landtag statt. Wie nicht- anders zu erwarten war, ist das

Wahlresultat für das memelländische Deutschtum wiederum ein

ZU

voller Sieg. Das um so mehr, als die Wahlen unter wenig günstigen
Auspizien vor sich gingen.

Bekanntlich lag der letzten Tagung des Völkerbundsrates in

Genf eine Memelbeschwerde vor, deren akute strittige Punkte in der

Ratstagung vom Zo. September durch eine Vereinbarung zwischen
ReichsaußenministerDr. Curtius und dem litauischen Außenminister
Dr. Zaunius vorweg erledigt wurden. Danach hatte sich Litauen ver-

pflichtet, die Wahl-
«

kreiskommissionenin
Ubereinstimmung

mit den Grundsätzen
der parlamentari-
schenParität neu zu-
sammenzusetzen,das

ur Zeit amtierende
irektorium des

Memelgebietes um-

zubildenl und zwar
dessen beide groß-
litauische Mitglieder
alsbald durch zwei
Angehöri e der

(deutschen Mehr-
heitsparteien zu er-

setzen,und die Presse-,
Rede- und Versamm-
lungsfreiheit sicher-
zustellen.—Während

"

die Zusammensetzung der Wahlkreiskommissionen von Litauen nach einiger
Zeit durchgeführt wurde, fand eine Umbildung des Direktoriums des

Memelgebietes erst in letzter Minute statt, so daß Deutschland sich
veranlaßt sah, in einem- Telegramm an den Generalsekretär des
Völkerbundes gegen diese Verzögerung zu protestieren. Wenn die

Zensur seitens Litauens auch nicht mehr ganz in dem früheren
Ausmaß gehandhabt wurde, so hat es die hierfür in Genf gegebene
Zusicherung doch vielfach zu umgehen gewußt, indem es sich darauf
berief, daß nur Veröffentlichungen oder Reden, die auf eine Staats-

umwälzung oder auf ähnliche Angriffe gegen den litauischen Staat

hinausliefen, gestrichen seien. Diaß dem nicht so war, zeigte ein
Blick in die memelländischen Zeitungen, die oft die unsinnigsten
Entftellungen enthielten. Und schließlich kam noch hinzu, daß das

Wahlalter vom 21. auf das 24. Lebensjahr heraufgesetzt war, eine

Maßnahme, die den Einheimischen mehr Stimmen entzog als den

Nationallitauern, die als Beamte, Kaufleute u. dgl. nur selten unter

24 Jahre alt sind.

Trotz allem war die Wahlbeteiligung sehr gut, sie betrug durchs
v

schnittlich 85 v.H. gegen rund 70 v.H. bei den Wahlen 1927. Das

Ergebnis der Wahl ist folgendes: Jnsgesamt sind 49 730 gültige
Stimmen abgegeben worden. Davon enthielten:

Volkspartei . . . . . . . . 13709 Stimmen

Landwirtschaftspsartei . . . . . 15 810 »

Sozialdemokraten . . . . . . . 6880
»

Kommunisten . . . . . . . . 2 062
»

Litauische Landwirte . . . . . C 856
,,

Litauische Volkspartei . . . . . 1961 »

Wirtschaftspartei . . . . . . . 1215 »

Verband der Landwirtschaft . . . 1237 »

Die beiden letztgenannten Parteien waren Splitterparteien der

Volkspartei bzw. der Landwirtschaftspartei. Da der Wahlquotient
1715 betrug, erhielt

Volkspartei . .« . . . . . . . . . . 8 Sitze
Landwirtschaftspartei . . . . . . · . 10

Sozialdemokraten . . . . . . . . . . 4

Arbeiterpartei (Kommunisten) . . . . . 2

Litauifche Landwirte . . . . . . . . 4 »

Litauische Volkspartei . . . . . . . . 1 Sitz

Die Splitterparteien, Wirtschaftspartei und Verband der Landwirt-

schaft, erhielten keinen Sitz. -

Einer deutschen Mehrheit von 24 Mandaten steht eine litauische
Minderheit von 5 Mandaten gegenüber, wobei noch zu berücksichtigen
ist, daß jdiese fünf litauischen Abgeordneten weltanschaulich keine
Einheit bilden, während die deutsche Mehrheit zumindest in der

Frage der Autonomie vollkommen übereinstimmt Auch diesmal
bleibt das Wort des litauifchen ExiDiktators Woldemaras wahr, das
er bei der Landtagswahl im Jahre 1925 schrieb, die Wahl habe »das
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reindeutscheGesicht des Memelgebietes« gezeigt und bedeute »den
moralischen Verlust des Memellandes für Titauen«. Dieses Wort

führt der Welt die tatsächlichen Verhältnisse vor Augen und ver--

pflichtet Deutschland, sich des memellöndischenDeutschtums und

seiner schwerbedrohten Autonomie auch weiterhin so energisch
anzunehmen. .

"

-

Es wird Deutschlands Aufgabe sein, darauf zu achten, daß
Litauen seine übernommenen und von dem Rat garantierten Ver-

pflichtungen einhält; vor allem auch hinsichtlich der pressefreiheit,
die nach den Wahlen nicht gegenstandslos geworden ist. Auch ist
Ja die eingangs erwähnte Meinelbeschwerde nicht dadurch erledigt,
daß in Genf zunächst die dringlichsten Vereinbarungen getroffen

wurden. Der Berichterstatter im Völkerbundsrat, der Norweger
Professor Hambro, wird dem Rat über die weitere Entwicklung
Bericht erstatten. Von besonderer Bedeutung ist jedenfalls, daß das
Direktorium des Memelgebietes, das inzwischen, allerdings erst drei

Wochen nach den Wahlen, zurückgetretenist, nicht wie bisher einseitig
durch die litauische Regierung gebildet wird, sondern daß seine Gr-

nennung auf parlamentarischidemokratischer Grundlage nach Füh-
lungnahme mit den Parteien zu erfolgen hat. Damit dürfte der litauis

schen Regierung in Zukunft ein wichtiges und — wie die Vergangen-
heii zeigte — stets gefügiges Werkzeug aus der Hand genommen sein.

Oberreg.-Rat Dr. H e i d e.

Das Rauch-Mitleiter m Charlottenburg - Ap- tue-«z-.sama-.
Bei Lebzeiten gehörte Christian Rauch zu den wahrhaft popu-

lären KünstlernBerlins und er hat, anders als der bedeutendere
Schadow, das ungemeine Glück genossen, daß eine große Anzahl
seiner Monumentalwerke an hervorragender Stelle zur Ausführung
kam. Die Nachwelt rächte sich an diesem Kind des Glücks, indem sie
ihn zwar nicht ganz vergaß, aber doch sein Andenken bedenklich
schmälertezheute weiß man fast nichts mehr von ihm, als daß das

Friedrichsdenkmal Unter den Linden und die Königin Tuise im Char-
lottenburger Mausoleum von ihm stammen.

Auch das Museum
"

seiner Modelle und Ab-

güssestand unter keinem

guten Stern. An sich
schon gehören Skulptus
rensammlungen nicht zu
den Lieblingsstätten des

Volks, mit einer Aus-

nahme: dem Thorvald-
senmuseum in Kopens
hagen, das allerdings
zum größten Teil von

Marmororiginalen an-

gefüllt und baulich ein

Muster an Schönheit
und Zweckmäßigkeitist.
Das kann man beides
von den entsprechenden
Gipsbewahrungsstätten

in Deutschland nicht sa-
gen. Was im besonderen
Rauch angeht, so war

sein Lebenswerk lange
Zeit in seinem Ateliers

haus in der Klosters «

"

straße untergebracht,
wohin der Bildungsbe-
flissene so wenig kam

wie in das überreich
ausgestattete Museum
für Volkskunde in der

gleichenStraße. Schließ-
lich glaubte die Unter-

grundbahn umgehend .

das Grundstück nicht
entbehren zu können, das

-

Rauch-Museum mußte
auswandern, weil das

Haus abgerissen wurde.

«
Inzwischen wurde

eine Unterkunft für
Rauch und, mit einer

Unmdglichen Ausster-
kung, gleich

·
auch für

Schinkel an der Hardens
b«ekgstkaßegebaut. Sie fiel so abschreckend aus, daß sie der Offenti
lichkeit niemals geöffnet worden ist. Das war gleich nach »derIn-
flatiow Und es dauerte nur eine kleine Weile, da.kam die Tech-
msche Hochschuleund beanspruchte ihrerseits das Gelände sur ihren

Etweiterungsbau. Was blieb übrig, als die Rauchschen Modelle

abermals auf die Straße zu setzen.
Doch schlug diese rätselvolle und nicht ganz kostenloseBau-

politik ,,rund um das Rauch-Museum« zum Glück desLeidtragenden
aus. L u d wi g J u st i , Direktor der Uationalgalerie,dem die miß-
handelte Sammlung unterstellt war, hat den schönstenErsatz und

eine hoffentlich dauernde Unterkunft für das Rauch-Museum ge-

funden, in der ehemaligen Orangerie des Charlotten-

burger Schlosses. Jeder, derin den Schloßpark gehen will,

passiert den Durchgangsraum zwischen der Kapelle, in der die Schloß-
führung endet, und der nach links (nach Westen) sich anschließenden
Orangerie. Es handelt sich also um einen allgemein beliebten und

stark besuchten Ort, dessen nächsteNachbarschaft außerdem das popu-
lärste Originalwerk Rauchs enthält: das Mausoleum der Königin

· Luise. Was den Raum selber betrifft, so wäre schwerlich ein geeig-
neterer Bau zu finden gewesen.

Die Orangerie, um 1700 von Schlüters Nebenbuhler Eosander
v. Goethe erbaut, enthält in langgestreckter Flucht zwei Galerien,

unterbrochen von einem

hohen, phantastisch reich
gebildeten KuppelsaaL
Die erste dieser Gale-
rien ist Rauch einge-
räumt; anschließend ist
für Schlüter und für
Gottfried Schadow der

Rest des Baues, be-

stimmt, so daß man die

größten Bildhauer des
alten Berlin demnächst
dort beisammen finden
wird. —- Justi hat den

ersten Flügel der Oran-

gerie in äußerst ge-
schickter und geschmacks
voller Weise mit Mo-
dellen von Rauch ge-
füllt; und fein Assis
stent Rave verfaßte

-

dazu einen vortrefflich
unterrichtenden und aus-

führlich darstellenden
Katalog. Die lebens-

großen Abgüsse der be-

rühmten Monumente
sind nicht aufgenom-
men, sie befinden sich
im Depot der National-

galerie (Stadtbahnbö-
gen am Lehrter Bahn-
hof). Dafür sind etwa

hundert Modelle, d. h.
von Rauch überarbei-

tete und getönte Ab-

güsse und Verkleines

rungen in Bronze-
guß in einer so locke-
ren und geistreichen
Weise dort aufgestellt
worden, daß der Ein-

druck im Gesamt-
räumlichen und für die

Betrachtung des Ein-

zelnen von vollkommener Schönheit und Zweckmäßigkeit ist. Der

herrliche, weit gedehnte Raum, aus dem große Fenster nach beiden
Seiten Ausblicke in den Park erlauben, ist durch Unterteilungen
mit Reliefschranken übersichtlichgegliedert: Porträtbüsten, Modelle
von Monumenten in kleinerem Maßstab und Modelle lebensgroßer
Frauengestalten wechseln in einem anmutigen Rhythmus, der keine
Gleichgültigkeit aufkommen läßt. Nun endlich kann man den Ge-
staltungsrseichtum dieses klassizistischen Bildhauers mit Muße und

Grazie überschauen.Rauch gehört kaum zu den großen Bahnbrechern
neuer Form. Aber das edle Gleichmaß und die Raturnähe seiner
Gebilde, vor allem die kraftvolle Charakterisierungskunst in seinen
Porträts lassen in ihm einen Bildhauer von bleibender Bedeutung
erkennen, der den Ruhm Berlins als Kunststadt mitbegründethat.

Zis
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Wie mehr als eine halbe Million Ärbeitsloser in das Erwerbs-leben
eingegliedert werden könnte, dazu weist neue Wege die schrift-

REG.-RÄT L. HORWITZ
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Nach dem Urteil der Presse,
ein gangbarer Weg aus der Arbeitsunt, den der Verfasser zeigt-

8iUhrsAbendblatt, Berlin.
. . . . . eine durch Klarheit und Kürze ausgezeichnete« durch wertvolle schau-

biider gestützte zusammenstellung von Zahlen und Tatsachen der wirtschaftlichen
Gegenwart Deutschlands liefert die feste Grundlage fiir die von Eorwitz bezeich-
neten Wege und Ziele . . . . . Dr. B. L.

D. A. Z» Berlin.
. . . . . Die Arbeit mündet in eine Erörterung der Frage aus. in welcher Weise

der Einzelne an der Lösung der Deutschland durch den unglücklichen Ausgang des
Krieges gestellten drängenden Aufgaben mithelfen kann . . . Es wäre zu begrüBen,
wenn diese praktische Art der Aufklärung . . . von Erfolg gekrönt sein würde.

Berliner Bergen-sonnen Berlin-
. . . . . gerade weil d ese schritt zwingend auf die schicksalhafte Verbundenheit

aller Glieder des deutschen Volkskörpers hinweist, wäre es zu wünschen, daii jedem
Deutschen ihr inhalt vertraut würde.

Bayerischer courier, München.
ln 5 Ilauptabschnitten gruppiert betrachtet die tieilzige schrlft die

deutsche Wirtschaft unter dem Gesichtspunkte, der ja eine schickest-frage bedeutet :

»Wie beeinflust die Tribut-last unsere Wirtschaftskraft, welche schwachesyrnptome
sind zu verzeichnen, welche Beeinflussung der Wirtschaftsbilanz und des inneren
Marktes und wie sehen Weg und ziel der Wirtschaftsfreiheit aus? Besonders instruktiv
sind die 18 graphischen Darstellungen und die Literaturhinweise, besonders beherzi-
genswert ist das schluliwort: Die Verantwortung des einzelnen . . . . . st.

Breslauer zeitung.
. . . . . eine Kenntnis ist es vor allem, die diese schritt vermittelt: mehr ais

V, Million Arbeitsuchender konnte Arbeit finden . . . . .

Braunschwelger Neue-te Nachrichten-.
. . . . . diese schrift- erscheint gerade recht. sie gibt eine Analyse der Wirt-

schaftslage und noch mehr, sie zeigt Wege aus der Krise.

»New Badische Lautleszeituag«, Mehr-heim.
ein Quer-schnitt durch die wirtschafts-, sozial· und Unanzpolitischen

Probleme unserer Zeit . . . . . ais folgt der Abdruck des Kapitels über die Bedeu-
tung des Binnenmarktes).
Textilzeitung, Berlin.

. . . . . diese schritt sollte lu schulem Universitaten, in den Kreisen von Ar-
beitern und Unternehmern, aber auch in den politischen Debattierklnbs, vor allem
in den Köpfen der politischen Führer und Geführt-en weitgehendst Beachtung finden.

Reichslandbund, Zersta-
. . . . . die deutsche Wirtschaftsbilanz ist nicht einseitig durch Steigerung der

industriellen Ausfuhr zu aktivieren . . . besondere Aufgaben der Landwirtschaft
innerhalb dieses Rahmens.

»Der Jungdeutsche«, Berlin.
Ein spaltenlanger Artilcel über die Broschüre kommt zu der schluc-

folgerung: »Die höchste Energie-entfaltng des Binnenmarktes ermöglicht die Ein-
sparung von jährlich Aj- Milllarden Devisenabfiuli und erleichtert somit den Be-
freiungskampf gegen die wirtschaftliche Verfremdung und gegen den Youngpian . . .

,,Nationailiberale correspondenz«, Berlin.
Dr« Imde Kutuott

Der schrift- wird ein Artikel »Wege zur Aktlvieruug der deutschen
Zahlungsbilanz« gewidmet, der schlieglich darin gipfelt: »Aus dieser schritt geht
ganz nnzweideutig hervor, dalz Förderung und Ankurbelung des Innenmarktes die
beste Voraussetzung fiir eine aussichtsreiche Brportpropaganda ist, . . . die Ge-
sundung der deutschen Wirtschaft und Finanzen aus eigener Kraft ist die Voraus-
setzung der Yonnggiaubiger fiir eine Revision des Vertrages . . . . .

Ostsee-Zeitung, stettita
. . . . . durch zahlreiche anschauliche schaubilder und graphische Darstel-

lungeu unterstützt-, ruft der Autor eindringlich dem einzelnen staatsbürger ins Be-
wuiitseim »Es kommt in unserem um seine selbstbehauptung ringendern Lande
ebenso wie auf politische, auch auf gemeinsame wirtschaftliche Willensbildung an . . .
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8 schle ZIJII ANSICIITT

dLGEMZLLDE
«

Wir lieiern 1hnen von 25.- DI. an gute Olgemäide
namhafter Künstler. Verlangen sie photog. Abb. Nr. 110
oder besichtigen sie unverhindlieh unsere Ansstellung.
Fiir Beamte Zahlungserieichterung o h n e Preisantsehlag

——-

cha KVUSTIIIIDlS G.m.li.a.

Verkauisstelle d. DEUTscllEN MALERscIlLDE E.V.

Z II II I- I U C 25

Kurze straize 17 (hlnter dem Lehrervereinshaus).
Tel.: Kupiergr. 4048, Gesehs. 9—6, sonnab. 9—6.

Ver-send naeh allen Plätzen Deutschlands

O PHEINCOLD
silberbesteoice
und Taieheiteclke Init ice i keins
ilseraaihxe,—s Tage sur An-

sicht. 6—18 Monate Kredit. Die
neuen rassigen Kodelie »Gruga«
»Bei-ehe stilr «, »Ist-her«

sind ietzt lielerban
«

Zurkintiinrungweriseprelse
Verlang. sie unverb. Katalog.
Rheingold - silberwaren - Ce-
eellseliektp W.A. Keune d- co»
Iettrnann (Khld.). schliest.45.

illtiaitritusimtnigk
M«««--ititciagstw-

»die Posi« set-ils II is
Kriedriehstrase isld

Idoelslioluekiinc
N, Kastanienaiiee 56

Kiesenauswahl. Zahlungss
erieichterung 679

, ; verlangt soi.Pro-
,- benurnmer

Ieurär» grdiiten M- «

. ..

.

sehriit mit wert-
L Ä voliAitteiiungen nur Pflaumen u. Zucker-,

10 Fid. Eimer M. 3.50 ab

hier-, Naehnahrne. Viele tau-
sende Nachdestellungen.s

0tto Ritter-. Pflaumen-nut-
iehriigsclilciiien i. Thür. iso.

Der Heime-stiean

Die spitzenleisiung
der cieutsohen spreonmasohlnensinduetrla
Preis ab Fabrik nor II Ilert — i Jahr Garantie

oillisIlllliillillllll-2Will Meisterst-
liiiekeentiunsereelst innerhalb I Tages

Leo Seins-iet- Maus-ums-
- Berlin N Os, Lynaretnssäfu«- um«-VII

FiiilllliliiiiVII-TMPZZJFZRMÆMV

IIITFSTTUNSi
Jeder probiert gerantiert unsehädiiches Mittel
selbst aus. Gratisprobe für 10Tage, die Ihnen
bis zu 10 Pkd. Abnahme bringen kann, ohne
jede Verpflichtung oder Berechnung durch
Dr.Jansseu, illi. Sil. charlottenburg, WallstrJ i.

i

tsEI litt statutenaaiMiit-tilgtenIEF
liefernwir selt is« dir-. Il- unaesser kein-sit

oder-betten-
llntesshettem Pia-nenne
ums Riese-h Ieise-ern
uns bannen .

streng vertraulich ohne Annahiung gegen
9 Monate ziel und monatiiohe Ratem

Erste Kote I lIionoi neels tiefes-ons.
Jedes Bett wird iiir Jeden Kunden naoh ge-
troikener Wahl besonders angeiertigt.

minderwertig-e illa-se
ichs-en wiss nicht-

I«t. amtl· notarieiler Bestätigung:
I. oder 400000 Kunden In inein- als

hddccOrtes-.
2. ber 100000 stunden haben zosn

2. Mal und sites- ones-bestellt
s. Viele stunden schreibe-n des

aoleis gute seiten ern eigenen
III-site zu gleichen preisen nicht
Ia kaufen sind-

Gebr. Passmann A.-G.

Köln 149, Trierer straize 13.
Critiiies spezialgeaehsit Deutschland-.

Verlangen sie kostenlos Muster und Preisliste,
auch sie werden bestimmt unser Kunde.

Abessinierhc atmen

I

WsiioaiiiatlIlion
Bad liiiinster arn stein
50 Morgen eigener Besitz

kann Jeder
selbst ausstei-

len. Manneheti
ten u. Klappen
sow. sämtliehe

Ersatzteile, iiir
alle Pumpen
passend, sofort

lieferban
«

illustrierte Preisliste grans-
A. schen-nann. Pan-pen-
iabriic, Berlin N 300, chaue-

seestrnse 88

empiiehlt

Tisch-Wall
weis und rot p. Fl. 75 Pt.).
9er in Korbiiasohen von

20 Liter an . Liter 80 Pt.
Natur-Ries1.- eine v. i.-U.

an pro Flasche.

lllllllllllllllllllllilllllllllllliliillllillllllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllliP t O i s 1 l s t s U g t s- t i s-

Von der Uberseepconrogedirekt nat-is dem Brenta-· Freiäojen . .

von dort direkt in die Berliner Groyrösterei unseres Hauses . . .

und one der Grojkröstereidirekt zu Einen ,

Nur eo können sie die xafeezollerltöhang apareni
Decken sie b e i un e Ihr-en Bedarf on

Jst-Fee
sorte 0 liausniiselmng wirklich gut und ergiebig . .Ptd. 2,60 BE
sorte I carnpinassliiiscltang· sehr wohlschmecicende

Zusammenstellung.»....»................. » 2,90 »

sorte2 dauernde-Nachens hochiein, ergiebig... » s,15 »

sorte s Javaispezielsliiischany hoehteiner Plan—

tagen-Kai!ee, wunderbare schwere, hervor-

sie werden ais unser Versicherter vollkommen als

Privatpatient
ragender Geschmack....................... » 3,40 »

be h a l t .
. sorte 4 imperatorslliiseiiung, das Feinste v. keinem,

b Bukdtlloclågevialchke.......i...l..l:l.».·..».·» 8,80 »
·

. · , » .
e an : o ertrug re aus.

Ein Krankenschem ist nicht erforderlich.
· Ist-sich .

»von Daair«. Kahao sorte I ».................P!d.1,401t-U
«

»von Danks Kakao sotte 11 . . . . . . . . ... . . . . . . « » 1,60 »

a
Wir lieiern ins Pack-tagen von z-, and i Hund«

I

s ei ll Fee
- · . . direkt aus dem lmport genommeni

Aktlenkapttal5 MllxlqnenRM’ Nr.1 Osttriesisehe Mischung».............«...Ptd.4,30K-LL

RSSSWSU Ost 5 MIIIIONOI RMs ZEITZTJTZFLTZPMIZJZZZ:·:::::::::::::: TZEZ::
Nr·4 Darjeeling-0range-Peceo . . . . . . . » 7,15 »

Uns Darieeling Eochgewaehse ................ .. » 8,55 »hier aussehneiden
in Pack-tagen von Ell-V-- i Pia-ci.

An das

Spezial-Biiro für die Beamtenverbäncie
Otto Nack. Berlin O 17, Am Ostbahnhoi 12.

ich bitte um u n v e r b i n d l i c h e Zusendung lhres

Prospektes bezw. unverbindlich bei mir vorzusprechen.

Name: ...............................................................................................
.-

Aciresse:
- .......................................... ..

Bin Ver-such überzeugtl

HANsEATlsclsl Es lMPORTlsIAUs
VON DAAK s- cO. G. M. B. H.
KAFFSSIMPO RT , GROSSROSTSRSI

sSKLIlIssWILMSKsDOKF
Jz onve SiooxoiBrandenburglschs Str.21 e

B. T.

ZE?
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Ver Heimatdlenst

Alcl Illllllils· Ilck ficili I0ll Pl0lllc Cllklsltl. .

6 reieh illustrierte Bände, zirka 1600 seiten, eingeteilt in 24 Groshefte a 64 seiten
erhält jeder Leser dieser Zeitung, der uns innerhalb 10 Tagen imtenstehenden Coupon einsendet,

kostet-los!
Dieser meisterhaft geschriebene Roman
ist
unbedinät

der Beste, den der welt-

berühmte s riftsteller Alexandre Dumas
geschrieben hat. In Millionen-Auflagen
ist er in allen sprachen der elt ver-
kauft worden. aber neue Millionen von

Exemplaren werden immer wieder vom

Publikum verschlun en werden. — Jeder-
mann. der dieses Werk liest, mult sich
unwillkürlich von der spannenden Hand-
lung hingerissen-fülilen. Man begleitet
den He den des Buches, den sym-
pathischen seemann Edniund Dantes, der
an seinem Hochzeitstage unschuldig ver-

hattet und darauf in das fürchterliche

Gefängnis der Festung If geworfen wird.

Man liest von den fürchterlichen Leiden,
die er dort ertragen mullte, unid au

von seiner Bekanntschaft mit dem ge-
heimnisvollen Cefan enen, Abbes Farin,
der mit seinem gera ezu abenteuerlichen
Wissen dem jungen seeinenn zu un-

schätzbarem Nutzen wird und ihm am

Ende bei seinem Tod eine Möglichkeit
gibt. durch seine dramatische Flucht
zurüdc zur menschlichen Gesellschaft zu

kehren, eils der mystische »Gut von

Monte Christo«. Man erlebt dann, wie

er ur seine Machtmittel Cele enheit
bekommt, sich an denen fürchtet ich zu

rächen, die ihn ins Verderben stürzten.
Ein spennenderer und fesselnderer Ro-
man wurde nie geschrieben. Man kann
ihn immer wieder lesen. Er sollte sin
jedem Bücherschrank stehen. Haben sie

ihn in einer hübschen Ausstattung? Be-

nutzen sie sonst diese einzig der-stehende

Gelegenheitl

Dieses subskriptionswerk

usilimlwnltlonmclrism
das der Verlag anlülllich des 60. Todestages des Dichters

herausgibt, wird in

24 Trost-essen
versandi. Jedes å 64 seiten und gedrudct auf ausgesucht

feinem holzfeien Papier und versehen mit

vielen Illustration-II-

lllsstls illslsll llskl lll llsllchll tltllllscllsll llvllll ltilllslt
unid ider Verlag hat deshalb beschlossen, eine Riesenauflage

zu verteilen, so dall jeder Leser dieses Blattes

sa- gsnse Warst gis-ti- ekhsltets Its-Ia-

Wegen des billigen Drucksachenportos wird das Werk nach
und nach, und zwar wöchentlich mit einem Groliheft jedes-
mal versandt. Unsere reinen Portoauslagen betragen 8Pfg.

er Grollhefh Nur diese geringe Ausgabe muli der Emp-
änger selbst bezahlen, also 24 Grolihefte a 8 Pfg. = im

ganzen für das ganze Werk Mk. 1,92, welchen Betrag wir

bitten per Nachnahme auf einmal erheben zu dürfen, wenn

die Lieferung beginnt, weil die Nachnahmespesen sonst zu

hoch werden.

Dieses Angebot kann nur durch die Post bedient
werden, und ist fiir den Verlag nur 10 Tage bindend-

Aber vergessen sie »ich-!

Der Cotmon ist sofort einzememlenl

Verantwortltch für den redaktionellen Teil gemäß Pressegefetz: Minister-kaltes Dr. S tr a h l , BallnsGrunewald. — Für den Unzeigenteilt W alter schmiedicke, Berlin SW Cis-—

Ullelntge Unzetgennnnahmec Dr. W alter Se H ef a nd , UnnoncensExpedition G.m. b. H» Berlin SW W, FriedrichstraßeZög. — Offfetdruck: W. B ü x e n st e l n , Berlin SW CO.

Gut-geheim B. 9

Für den Verlag nur 10 Tage bindend.

(Gilt nur in Deutschland)

An

Geben-Verlag G. m. b. II.

Berlin sw 48.

leh erbitte: Alex. Dumas: »Der
Graf von Monte Christo« in be-
sehriebenen 24 GroBhekten Statis.
Ich habe auBer den Naehnahme-

spesen (30 Pfg.) nur wie angegeben
8 Pfg. pro Grobheit kür Porto zu

bezahlen.

Andere Verpflichtung. übernehme

ieli nicht«

Name : ............................................................. ..

Adresse :

Bitte deutlich schreiben.

Weder Marken noch Geld beilegen.

T

Inschrift der Retchskentraleq für sehnt-Osmia Berlin w Zä, potsdamer Straf-e äl.
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